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Ein Patriot über die Patrioten.

Vor dem 13. Dezember hat, wie wir ſchon erinnerten, keine
nationale Zeitung, kein Flugblatt die Maſſen der deutſchen
Wähler für Südweſtafrika zu begeiſtern verſucht. Erſt auf
Kommando des Fürſten Bülow expiodierte die nationale Be-
geiſterung und riß die ganze deutſche Vernunft in Stücke. So
lange noch Gefahr in Südweſtafrika war, wollte man oben
von der verfluchten Wüſte überhaupt nichts horen. Erſt ſeit
der Reichstagsauflöſung, alſo nachdem der ſüdweſtafrikaniſche
Aufſtand ſchon ſeit einem halben Jahr ſo gut wie nicht mel r
brannte, betörte man plötzlich die Wähler mit dem ebenſo
ſchamloſen wie blödſinnigen Schwindel, daß die Mehrheit des
deutſchen Reichstags die braven deutſchen Jungen ſchutzlos
den ſchwarzen Horden preisgegeben habe. Wir weeſen ſchon
kürzlich darauf hin, daß man, als die Nachricht der ſch. ver
ſten Niederlage aus Südweſtafrika kam, in Berlin nicht für
einen Augenbiick das fröhliche Feſtgefiedel in den regierenden
Kreiſen unterbrach. Es ſei heute an ein Urteil erinnert,
daß ſeinerzeit Maximilian Harden, der von Beginn des Feld-
zugs in Südweſtafrika zu den damals ganz vereinzelten Per-
ſonen gehörte, die mit Ungeſtüm einen Khakizug größten
Stils forderten. Herr Harden. für die Nationalliberalen
zweifellos ein unverdächtiger Zeuge, ſchrieb in der erſten
Oktober-Nummer 1904 ſener Zukunft das Folgende über
die Gleichgültigkeit und Stumpfheit der Regierung des Für-
ſten Bülow gegenüber dem Aufſtande in Südweſtaſfrika. Wir
führen an Ausführungen Hardens aus demſelben Artikel über
die betriebſame Unwiſſenheit und lächerliche Unfähigkeit der
militäriſchen Sachverſtändigen, die damals für die Scherlſche
Preſſe ihre Sachtennerſchact in der Würdigung der oſtaſiati-
ſchen Ereigniſſe dem allgemeinen Hohne preisgaben, und die
jetzt als Schwurzeugen und Wahlagitatoren der Generalſſtabs-
weisheit gegen die Reichstagsmehrheit vom 13. Dezember
ſchre ben und reden. Nicht notwendig, zu ſagen, daß wir die
Auffaſſung des Herrn Harden über den ſüdweſtafrikaniſchen
Aufſtand nicht teilen, aber um ſo wirkſamer iſt ſein Zeugnis
als Beweis dafür, daß gerade in der Zeit, als in den herr-
ſchenden Kreiſen Berlins nationale Begeiſterung not getan
hätte, davon nicht das mindeſte zu verſpüren war.

Herr Harden ſchrieb:
Viel wird über Südweſtafrika bei uns freilich nicht ge

ſprochen. Wicht ger dünkt die meiſten Schreiber, daß der
Kaiſer einen Elchruf komponieren läßt, der Kronprinz ſich
der Tochter der offiziell ebenbürtigen Frau Anaſtaſia ver-
lobt, Prinz Karl Anton die Hand des Mikados gedrückt
und Herr James Samon ander'halb Millionen für ein
neues Muſeum gegeben habe. Nie iſt ein Krieg, an deſſen
Entſcheidung der mühſam erworbene Kolonialbeſitz eines
Reiches hängt, von Regierung und Volk mit geringerem
Intereſſe beobachtet worden. Siebentauſend deuiſche Men
ſchen, faſt achttauſend kämpfen, unter den härteſten Entbeh-

rungen, drüben gegen ein mörderiſches Keima und einen
ebenſo tückiſchen wie tapferen Feind; in Berlin ſcheints

nicht der Rede wert. Byzanse s'amuse! (Byzans amüſiert
ſich!) Wie es ſich amüſierte, während General Beliſar in
Afrika gegen Geiimer focht. Nationale Eregung oder gar
Trauer Veraiteier Plunder; die Eltern, Witwen und
Waiſen der Gefallenen belommen ja das von Majeſtät ent-
worfene, von Döpler, dem noch immer Jüngeren, ausge-
führte Gedenkbla t. Der Krieg dauert bald ein Jahr; und
niemand fordert Rechenſchaft von den Regierenden, deren
Zaudern, deren Unfähigkeit, die Geſahr zu ermeſſen
und ihr früh genug vorzubeugen, doch das Unheil verſchul-
det, Menſchenleben geopfert und deutſcher Kulturarbeit min-
deſtens 100 Millionen entzogen hat. Niemand fragt, ob
der ungeheure, ungeheuer koſtſpielige Apparat, über den
unſer Generalſtab verfügt, ſchon ſo verroſtet iſt, daß Mo
nate vergehen mußten, ehe die paar tauſend Soldaten in
Swakopmund landen konnten. Warum auch Das Leben
iſt ja ſo ſchön. Am 19. März, als die Hiobspoſt von
Owikokero gekommen war, ließen S aatskommis, Abgeord-

nete und Zeitungsmacher ſich bei Bülow von einer Zigeu-
ner- Kapelle aufſpielen. Jm September ſaß dieſelbe Sipp-
ſchaft beim Chimah-Rigo oder lachte in andern Lokalen
über den guten Einfall des Kanzlers, ſeinen Konrad als
Kon rolleur dem widerborſtigen Podbielski auf den über
Huſarenweite feiten Hals zu ſetzen. Was geht uns Herero-
land an? Wir mängeln und quengeln höchſtens an Trothas

Leiſtung und gehen ſchnell dann zu nützlicherer Mundarbeit
über. Incipit fidelitas. (Die Fidelitas hebt an.) Jſt ge
rade kein Denkmal zu enthüllen, kein friſcher Ehebruch zu
beklatſchen, und kein anderes Feſtchen zu ſeiern, dann blei

ben uns noch immer die Ruſſen. Dieſe Jammerbandel!
Vom März bis in den Oktober nicht mal mit den Japanern
fertig geworden! Kein Preſtige mehr in der Welt. Die
Sachverſtändigen ſagen es taäglich.

Sagen es täglich. Nicht nur in langer Plantagenwacht
ergraure Preßmusketiere; nein: Oberſtleutnants, Korvetten-
kapitäne, mit Generalsrang zur De spoſition geſtellte Offiz ere
ſogar. Leſen die Grafen Schlieffen und Hülſen, die Herren
von Einem und Tirpitz das Zeug nicht? Und iſt ihnen,
wenn ſie laſen, nie der Wunſch aufgeſtiegen, das Landheer
und Marine vor dem Ausland kompromittierende Treiben
ſchleunigſt zu enden Mit Schreibverboten ſind ſie gegen
die ihrer Zucht unterſtellten Offiziere ſonſt raſch bei der
Hand. Jetzt brauchen ſie nichts zu verbie en; ſondern nur
leis, aber nachdrücklich, zu ſagen, daß die neue Sitte, ſich
für eine Zetungsſtrategie bezahlen zu laſſen, deren doku
mentariſche Grundlage aus ungenauen oder gefälſchten De
peſchen und Dachunkenklatſch beſteht, eines deutſchen Offi
ziers unwürdig ſei. Nur an die tauſendmal erhärtete Tat-
ſache zu erinnern, daß ſelbſt geſcheite Truppenführer über
den Verlauf und die Folgen einer Schlacht, in der ſie
mitfochten, tage- und wochenlang nichts Haltbares auszu-

ſagen wiſſen. Nur darauf hinzuweiſen, daß die meiſten
Angaben des un er Aufgebot der beſten Kräfte und der
ſeinſien Kritikerkunſt muhvoll zuſammengefügten General
ſtabswerles durch ſpätere Forſchung wider egt worden ſind.
Dann würde der Spuk endlich auſhören. Hochſte Zeit wäre,
Hunderte aktiver und inakliver Offiziere ſchämen ſich, wenn
ſie leen, daß Manner, die denſelben Rock wie ſie tragen
dürſen, ihre Namen zu ſinnloſen Artikeln hergeben dürfen,
die auf Verlagskommando ſchnell, auf einer Tiſchdecke, her
untergekritzeli ſind. Um Zwei kommt eine Lügendepeſche an
und nach Drei iſt der Rück- und Ausblick unſeres „militä
riſchen Mitarbeiters“ ſchon in der neumodiſchen
maſchine.

So urteilte Maximilian Harden. Er iſt ein ſcharfer Beob
achter, ein genauer Kenner der Stimmungen und Strömungen
in hohen und höchſten Kreiſen und verfügt über Jnforma-
tionsquellen wie ſonſt wenige. Was er über die Gleichgültig-
keit ſagt, die in bürgerlichen und militäriſchen Kreiſen ge
herrſcht hat, gegenüber den Leiden der ſüdweſtafrikaniſchen
Truppen unter dem dortigen Klima, trifft Wort für Wort zu.
Nicht von ſeiten der Kafſernpatrio ren ſondern durch die So-
zialdemokratie, die bekanntlich „unſere braven Soldaten in
Afrika in Stich laſſen will“, iſt im Reichstag zuerſt Kritik ge-
übt worden an der Vernachläſſigung und den vermeidbaren
Leiden der Truppen. Die Patrioten hatten wichligeres zu
tun; ſie mußten ſich amüſieren.

So iſt auch in dieſem Punkte beim Wahlkampf die Wahr-
heit umgekippt worden wie die Dernburgſche Dattelkiſte. Die
jenigen Kreiſe, die ſich jetzt aufgeſpielt haben als die Be-
ſchützer der Solda en und denen deshalb die Wähler zu Hun-
derttauſenden ins Garn gelaufen ſind, haben es jahrelang
ſelbſt an platoniſcher Liebe zu den Truppen fehlen laſſen.
Die Soz'aldemokratie dagegen, die jetzt des Verrats und des
Jnſtich' aſſens der Truppen fälſchlich bezichtigt worden ſind,
hat ſich bereits der Truppen angenommen, als die Patrioten
noch ihre jetzt erplodierte Vaferlandsliebe durch Sekt, Auſtern
und Schnepfendreck anhäufen mußte.

Darin liegt der Unterſchied zwiſchen uns und ihnen, zwi-
ſchen unſerer nationalen Ehre und der ihren.

nDT

Eine Viertelmillion Stimmenzuwachs!
Das ziffernmäßige Reſultat der Hauptwahlen vom 25. Januar

iſt noch nicht amtlich genau feſtgeſtellt. Jnzwiſchen aber hat
das Berliner Tageblatt unter kritiſcher Sichtung der einge-
laufenen Ergebnisnachrichten die Entwicklung der Parteien an
nähernd ziffernmäßig feſtgeſtellt. Dabei ergibt ſich, was für
unſere Leſer nicht mehr überraſchend iſt, daß die Sozialdemo
kratie trotz der ſchweren Mandatsverlufte vom 25. Januar
in ihrer Stimmenzahl faft um eine Viertelmillion zur
vierten Million emporgeſtiegen iſt. Die Sozialdemokratie
erhielt nach dieſer vorläufigen Berechnung Stimmen:

(Nachdruck verboten.)

73 Der Holzhändler.
Roman von Max Kreter.

z hòrlheanljedet

„Pan ſoll hier bleiben, aber dieſer hier ſoll nächſtens nach
Eichenneſt““ ſagte er. Als der Anweiſer abbern en wurde,
fuhr Dulters ſchmeichelnd zu dem Tiere fort: „Ja, Du ſollſt
dorihin. wo Deine Mutter war. Dann ſollſt Du mein Freund
ſein, der mich durch den Wald begleitet. An der großen Eiche
wollen wir immer Halt machen, und dann wirſt Du aufpaſſen,

daß Herrchen nichts paſſiert.“ 9Er trug ſich mit großen Gedanken. Er wollte ſein Geſchäft
verkaufen, ſobald ſich ihm günſt ge Gelegenheit bieten würde,
und dann auf Eichenneſt ſein Leben beſch' ießen. Ganz allein
wollte er dort hauſen, in völliger Abgeſchloſſenheit von derWelt. So würde er einem wiegen am beſten en gehen,
und wenn man ihm dann Otti und Olga einige Wochen im
Jahre gönnte, dann würde der Gram vielleicht weniger an
ſeinem Herzen nagen. Auf Eichenneſt wollte er Fch ſozuſagen
kaſteien, indem er durch die Erinnerung an die Vergangenheit
ſe Gewiſſen ſtets neue Qualen bereitete. So würde er
vielleicht lange vor den Jahren die rig Ruhe empfangen, nach
der er mit allen Sinnen lechzte. Der Reſt ſeines Lebens ſollte
nur der Wohitätigkeit gehören; er wollte Krankenhäuter
bauen, den Armen in ſeiner Gegend Gu es tun, und dunkel
ſchwebte ihm auch eiwas von irgend einer Kapelle vor die er
dem Andenken ſeiner Frau für die katholiſche Bevölkerung
bauen wollte. Vielleicht ſogar an Stelle der alten Eiche
genau wußte er es noch nicht. Dann wollte er gedu dig bharren,
wie ein müder Wanderer am Wege, der zu ſchwach iſt, weiter
u gehen und der Nacht entgegenſieht. Und kam man eines
ages, ihn mit Gewalt zu holen, um e Rechenſchaft

von ihm zu fordern, ſo wollte er folgen, fromm und gedu dig
wie ein Kind.Er ging und ſuchte den Bekannten von der Straße auf, der
in einem Schuppen arbeitete. Nur h'n und wieder im Lauſe
der iehten Jahre hatte er bei Ge'egenheit einige Worke mit
ihm gewechſelt. Er hatte ſich ſehr herausgemuſſtert, wav flei-
ßig und ſolide, und hatte ſogar wieder geheiratet, nachdem
ſein erſte Frau geſtorben war.

te Sie immer ſchon etwas fragen, Hannemann,“

begann Dulters, nachdem er ſich nach ſeinem Befinden erkun-
digt und erſahren hatte, daß das krälktige, blondhaarige Mäd-
chen, das ſoeben von dannen gegangen war, ſeine Tochter ſei,
die „Leſe“, die ſeine erſte Frau damals mitgenommen habe
und die nun wieder bei ihm ſei. Sie trage ihm immer das
Eſſen zu und zeige durchaus nichts von der Mutter.

Hannemann war auſheſprungen und ſtand nun mlitäriſch
vor ſeinem e Morchel hatte ihm mit der Zeit Man eren
beigebracht, ſo daß er jetzt in ſeinem ganzen Auftreten den
Eindruck eines beſonnenen Menſchen machte.

Sie waren allein im Schuppen. Dutters ſetzte ſich auf einen
Block Bretter und fuhr ſor., während er mit dem Stock Figu
ren in den Sand zeichnete: „Sagen Sie doch, es ſind ja jetzt
chon Jahre ſeit Jhrer Tat vergangen. Haben Sie niemuls
eue empfunden So wirkliche, tiefe Reue
Hannemann, der erſt allmählich begriff, kraute ſich in ſeinem

kurzen Backenbart und überleg e, welche Art der Antwort rn
wohl am vorteilhafteſten ſein könnte. Als Dulters aber in ihn
drang, ganz oſſen zu ſein, entſchloß er ſich zu einer dreſſten Er
wiberung. „Wenn ick janz aufrichtig ſein ſoll, Herr Dul ers,“
(das „Kommerzienrat“ hatte er ſich abgewöhnt, weil Morchel es
r unſtatthaft erklärt hatte) kann ick wohl ſagen, nee.
Jck hab' den Toten längſt vergeſſen, er lag mir auch jarnich
nahe.“

„Aber er war doch ein Menſch wie Sie
„Det is richtig, 'n Menſch war er.“
„Er hat'e vielleicht Eltern und ſonſtige liebe Seelen, denen

Sie durch ihre Tat viel geraubt haben.
Hanneinann kraute ſich noch heftiger in ſeinem Bart und

ſuch'e nach einen Ausweg. Dann gber ſagte er wieder: „Det
is ja ooch die Mej'ichkeit, Herr Dulters. Aber ick weeß nich,S Ken hab' ick nich empfunden. Sie haben mir ja voch mäch-

tig eens üffjſebrimmt und ick hab' jg ooch ieſühnt dafür. So
hab' ick mir denn innmer jeſagt die Sache is doch eejentl
ausjejlichen. Hätt' ick n vielleicht uff gen vene Act jemordet,
wiſſen Se. ſo richtig ermordei, ohne Eiferſucht und alles,
dann hätt'n ſe mir vielleich! den Kopp abje ſchlagen. ne Sühne,
d'e 'n biß en weh tun ſoll. Aber es muß doch o von
Rech!s wejen ſo ſind, denn es ſteht ſchon in der Bibel, wer
Blut verfießen dhirt, der ſoll ooch dafür bluten.“

Dulters ſchwieg längere Zeit. Aber während er wie unbe
wußt Buchſtaben in den Erdboden riß, dachte er daran, wie
Paſſen ihm damals am ein Abend der Bekanntſchaft ganz
dasſelbe geſagt hatte. Gewaltſam unterdrückte er ſeine Be

wegung; dann begann er wieder: „Nun ſagen Sie 'mal
Wenn Sie nun ſtatt des Kerls Jhre Frau erſchlagen hätten,
würden Sie dann Reue empfinden, auch wenn Sie geſühnt
hätten Denken Sie einmal nach.“

Hannemann nicke eine Weile ſchweigend vor ſich hin; dann
erhob er den Kopf und ſagte mit einer gewiſſen Beſtemmheit:
„Jck jlobe, ja, Herr Dulters. Menſchen, die man lieb hat,det is m wat anders. Und ick habe meine erſte eeßent
lich janz lie chabt Det merk ick jetzt erſt. wo ſe nich mehr
is. Wenn ſe voch 'n bißken ſchlecht war, det lag vielleicht in
de Verhältniſſe. 'n Menſch, den man lieb hat. is doch immer'n Stück Seele von uns Jck hätte ja ooch meine Lieſe nie-
mals anſehen können, ohne Reue zu empfinden. Die Sühne
wär' man 'n ſchwaches Pflaſter jeweſen. Höchſtens, de ick
ſtolz druff ſeweſen wäre, zehnmal mehr jelitten zu haben, als
die Dote.“

Duſters erhob ſich und unterdrückte einen leichten Seufzer.
Dann, als er den Blick wieder auf den Erdboden richtete, er
ſch.ak er. Er hat'e „Olga“ geſchehen ohne en zu wollen. So-
fort verwiſchte er wieder die Buchſtaben. „Laſſen Sie es ſich

ut gehen. Hannemann,“ ſagte er dann und reichte ihm dieHanb Langſam, die Hände mit dem Stock auf dem Rücken.

ging er ſinnend fort. U
Jm ühjahr des nächſten Jahres trat ein Ereignis ein,das Otti tie be'rübte, das ſie aber ſchließlich über ſich ergehen

laſſen mußte. Paſſen, der ſich ſchon durch verſchiedene wiſſen
ſchaſtliche Werke einen Namen gemacht hatte und beſtrebt war,
ſich aſs Priva'dozent zu habilitieren, ſchloß ſich einer Natur-
ſorſchererpedition nach Süd Amerika an. Die Reiſe war auf
ein Jahr berechnet. Es gab Tränen und lange Erörſerungen,
über die aber die feſte Zuwerſicht Paſſens ſiegte. Dulters war
derjenige, der Otti am meiſten berihigte.

„Narurforſcher können doch ihre Enkdeckungen nicht in Der
Stube muchen,“ ſagte er, „er kann Euch doch nicht mit in den
Urwald nehmen.“

Der Se gat unterſtützte die Erpedifion, und ſo nützte er auch
dieſen Umſtand aus, ſeiner Tochter die Folgen davon im beſten
Lichte auszumgalen. Er ließ die r t auf den „Profeſſor“
durch echten und auf Ehrungen aller Art Paſſen war über
dieſe Hilfe ſo erſreut, daß er rn Schw'egerva er kwäftig die
Hand ſchüttelte und ihm im Jnnern manches abbgt, was er
ihm in letzter Zeit durch ſein Verhalten angetan hatte.

(Fortſetzung folgt.

Druck



Am 25. Januar 1907: 3251 005
Am 16. Juni 1903: 3010771

Alſo Zuwachs: 270 271
ſei ſonſtigen Zunahmen verteilen ſich auf die Parteien wie
olgt:

entrum 398 005 Stimmen mehr als 10903.
ationalliberale 245 981

W 210 654Freiſ. Volkspartei 200 860
Freiſ. Vereinigung 96 235
Deutſche Volksparte 20 241
Reichspartei 3 343Wie erklärt ſich nun der ſichtbare Rückgang der Wahlerfolge,

Der trotz dieſer Stimmenzunahme eingetreten iſt? Am
25. Januar 1907 ſind 1421 000 mehr Stimmen abgegeben
worden als am 16. Juni 1903. An diefem Stimmenzuwachs,
der teils durch Vermehrung der Wahlberechtigten, teils durch
Aufvpeitſchung der Nichtwähler entſtanden iſt, (die Wahlbet ei
ligung ſtieg von 76 auf 84 vom Hundert) iſt nun die Sozialdemotratie allerdings verhältnismäßig ſchwach beteiligt. Da ſie

4903 beinahe ſchon ein Drittel aller abgegebenen Stimmen er-
halten hatte, hätte ſie bei normaler Entwickelung etwa ein
Drittel von 1421 000, alſo 470 000 Stimmen gewinnen müſſen.
Von dieſem bloß normalen Zuwachs, der das Kräfteverhältnis
noch immer nicht zu ihren Gunſten verſchoben, ſondern nur ſo
wie es wax, aufrecht erhalten hätte, iſt ihr die Hälfte ent
angen. Bei Echshung der abſoluten Stimmenzahl iſt der
tozentſatz der ſozialdemokratiſchen Stimmen um einiges zurück

gedangen.
Der größere Teil des Stimmenzuwachſes iſt alſo der Ovvo

ſition rom 13. Dezember 1906 zugefallen. Die „national Un
zuverläſſigen gegen die die Regierung die Parole ausgegeben
hatte: .Wider Zentrum, Sozialdemokraten, Polen!“
haben weit mehr als die Hälfte des Wählerzuwachſes (741 000,
die Elſäſſer nicht gerechnet) für ſich gewonnen. Und trotzdem
eine Verſchiebung der Mehrheitsverhältuiſſe im Reichetage!
Aber nicht die nationale Parole hat „geſiegt', ſondern die Wahl
kreisgeometrie und die konſervativ-liberale Kartelltaktik.

Alles in allem der Sozialdemokratie fällt es nicht ein, ihren
Mißerfolg durch Zahlenkunſtſtucke verſchleiern zu wollen. Wir
haben Stimmen gewonnen, aber viel weniger als wir hätten

ewinnen müſſen. Die Erfolge des Zentrums und der Volen
ben für uns durchaus nichts Tröſtliches. Aber die Wutki

Siegerſtimmung, in der das Dattelkiſten-Kartell die Leiche der
mauſetoten Sozialdemokratie umtanzt, hat denn doch einen
Stich ins Groteske. Eine Partei, die Grund hat, bekümmert
zu ſein, weil ſie nur eine Viertelmillion neue Wähler
gewonnen hat (während ein gleicher Stimmenzuwachs die Na
tionalliberaglen vor Freude aus dem Häuschen geraten läßt),
darf immerhin noch von ihren „Beſiegern“ ein klein wenig be
neidet werden.

Daß die Sozialdemokratie noch tmmer an der Spitze aller
Parteien marſchiert, iſt ſelbſtverſtändlich. Es erhielten am
25. Januar Stimmen:

Sozialdemokraten 3 251 005
Jentrum 2 274097

olen 102 0341
i
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Nationalliberale 1570 335
KLonſervatwe 1 124 923reiſ. Volkspartei 739 099

len 449 818Reichspartei 374 578
Freiſ. Vereinigung 360 747

Das ſind, wie geſagt. vorläufige Zahlen, die aber in der
Hauptjache von der amtlichen Statiſtik beſtätigt werden dürften.
Sie mögen uns in manchem enttäuſchen, aber nicht ent
mutigen; dazu iſt wahrhaftig kein Grund vorhanden. Sie
zeigen auch, wie ſehr unſere Partei bei der Mandatsverteilung
durch die reaktionäre Blocktaktik benachteiligt worden iſt. Nach
Grundſäten des Vroportionalwahlrechts würden wir über
100 Mandate bekommen müſſen. Das Unrecht der Wahlkreis-
einteilung ſoweit als nur irgend wieder gut zu machen, muß
unſere Aufgabe bei den Stichwahlen ſein!

Die verunglückte Stichwahlparole der Regierung
wird von den Berliner Zentrumsorganen verhöhnt, von den
Liberalen bekrittelt. Daß Fürſt Bülow den alten Schlachtruf
„Wider das Zentrum nun auf einmal ganz vergeſſen hat,
erregt die Lachluſt der Germania. Sie ſchreibt:

Wir müſſen nochmals darauf hinweiſen, daß ſich die Nordd-
Allg. Ztg. nicht mehr auf die vom Reichskanzler ausgegebene
Wahlparole zu beſinnen vermag. Vor den Wahlen hieß es:
„Abſchüttelung des Zentrumsjoches!“ Jetzt aber läßt uns
Fürſt Bülow ſagen „Nichts mehr davon, Heinz, wenn Du
mich lieb haſt.“ Was es übrigens mit dem „früheren“ Ein-
fluß auf ſich hat, den das Zentrum nach Anſicht der Nordd
Allg. Ztg. „nicht wieder gewinnen kann“, ſo wollen wir doch
abwarten.

Ganz ähnlich, nur von der anderen Seite her, urteilt die
Rationalzeitung:

Die Vorddeutſche hat ſich das ja ganz hübſch eingeteilt,
indem ſie beim Zentrum an das „religiöſe Gewiſſen“, beim
Bürgertum an das nationale Bewußtſein appelliert. Ein
ſolches Spiel mit Worten aber kann kaum den peinlichen
Eindruck verwiſchen, den es bei liberalen Wählern hervor
rufen mutz, daß die Regierung zwiſchen Haupt und Stich-
wahl der Wahlparole andere Hälfte „gegen das Zentrum
einfach zu eskamotieren verſucht. Das muß um ſo mehr be-
fremden, als die Köln. Volkszeitung ihre Anhänger ganz un
verhohlen vor der Wahl von Nationalliberalen warnt.

Das freiſinnige Berl. Tagebl., das wegen ſeiner Warnungs-
ruſe von der Norddeutſchen bös angefahren wurde, weiſt darauf
hin, daß auch das Zentrum da und dort bei den Stichwahlen
der Sozialdemokratie gegenüber „verſage“ Aber, fährt es fort:

vergeblich wird man in der geſamten offiziöſen Preſſe ein
ſcharfes Wort des Tadels über dieſe Zentrumstaktik ſuchen,
vergeblich nach der Bemerkung ſpähen, daß die Wahl -Kom-
promiſſe des Zentrums „antinational“ ſeien! Das Zentrum
hat geſiegt, es kehrt ungeſchwächt zurück, und die Regierung
des Fürſten Bülow wagt nicht mehr zu muckſen. Die kleri-
kalen Bundesgeneſſen der konſervativen Reaktion dürfen jetzt
nicht mehr gereizt werden. Höchſtens appelliert man in
ſanfteſter Tonart an ihr „religöſes Gewiſſen“.

Schließlich ſpricht es ſeine Kränkung aus über die hübſchen
Verſe, die Gottlieb im Scherlichen Tag den Freiſinnigen in
den Mund legt:

Was tut es, daß wir fünf Sitze kriegen
Und dieſen Glücksfall feierten;
Die Sozialiſten ſind die Beſiegten,
Doch wir ſind die Gemeierten.

Und meint dazu:
Die Offiziöſen ſollten im Intereſſe ihrer Kampagne dem

ihnen befreundeten Scherlſchen Organe eine ſo unvorſichtige
Sprache unterſagen! Die liberalen Wähler aber ſollten
begreifen, daß man ſie öffentlich umſchmeichelt und
heimlich „meiern“ möchte, und ſie ſollten genng Ein-
ſicht beſitzen, ſich nicht „meiern“ zu laſſen

An guten Ratſchlägen hat es ja den Freiſinnigen nie gefehlt,
leider deſto häufiger an Verſtand und gutem Willen.
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Die bewährten Bahnen.
327 Bülow hat an ein Offendacher Blatt folgende Depeſche

eſandt:s Die deutſche Sozialpolitik wird in den ſeitherigen bewähr-
ten Bahnen nachdrückich fortgeführt werden. Vie Behaup-

tung daß die Berufsvereinsvorlage unmittelbar oder mittel
bar zu einer Beſchränkung der cher ſegrr Berufs
vereine dienen ſollte, imzutreffend. Jnsbeſondere wird
nicht brabſichtigt. die Mitglieder der nichtrechtsfähigen Be
rufsvereine irgendwie von der Verwaltung der ſozialpoli
tiſchen Einrichiumg auszuſchließen.

Das aus der Stichwahl noigeborene Telegramn des Reichs-
kanzlers iſt wertvoll, denn es beſtätigt indirekt in der Form
der Ableugnung unſere Mittei ungen über die bevorhrehenpen
Angriſſe auf das freie Konlitions recht. Fürſt Bülow will die
Soz alpolitik in den ſeilherigen „bewährten Bahnen“ nachorück-
lich fortführen. Auf dieſer vewähren Bahn gelangte die Zucht
hawvorlage in den Reichstag; auf dieſer bewahrten Bayn
brach der Schutz der Bergarbeiter in der letzten Berggeſetz
novelle jänmertich zuſammen. Auf dieſer bewährten Bahn
wurde die Beru svereinsvor ſage kurz vor der ReichSagsauf-
löſung geſchleift, jener Entwurf, der, obwohl einſtimmig von
allen aufgellärten Arbeitern als eine ſchamloſe Verhöhnumg
zurücſg wieſen worden iſt, dennoch, wie Fürſt Bülow durch ſein
Schweigen vorgibt, dem neuen Reichstag wieder vorgelegt wer
den wird. Dieſe Vorlage ſchaſt den verhangnisvollen Begriff
der „geſetzlich anerkannten Berufſsvereine“, Und das ganze Ge-
ſetz hat nur den Zweck, wie wir wiſſen, durch die Scheidung
geſetzlich anerkannter Beruf vereine die Möglichkeit zu ge-
währen, die freien Gewerkſchaften zu drangſaſteren. Wir be-
haupten gegenüber dem Fürſten Bülow, daß bei der bevor-
ſtehenden Reform der ganzen ſozialpolitiſchen Geſetzgebung der
Begriff der geſetzlich anertannien Brrufsvereine, ſolern der
kommende Reichstag jenen Entwurf zum Geſetz erhebt, eine
eniſcheidende Rolle ſpielen wird. Beiläufig kann ja die Be-
ſchränkung der rechtsbefähigten Berufsvereine auch dadurch
herbeigeführt werden, daß die rechtsfähigen Bevorzugungen er-
halien Es iſt ſehr charak eriſtiſch und zeigt, wohin die bewährte
Bahn führt. daß bereits dem alten aufgelöſten Reichstag eine
Petition der deu ſch- nationalen Handlungsgehilfen vorlag in
der gewiſſe ſozialpoſitiſche Beſſerung ausdrücklich nur für die
ge'etzlich anerkann en Bernfsvereine gefo dert wird. Das Tele
gramm des Fürſten Bülow hat alfo lediglich darin ſeine Be
deutung, daß es zugibt, man werde auf dem bewährten Wege
der Berufsvereinsvor age fortfahren, und zwar nachdrücklich.
Eine nechdrückliche Fortführung fo'cher Geſetzgebung iſt die An
erkennung von beabſichtigten, nachdrücklichen Konzeſſionen an
die äußerſte Scharfmacherei, die ja im neuen Reichstag ſo nach
drücklich arbeiten kann wie ſie will, wenn das Stichwahlergeb-
nis nicht die Hauptwahlen noch korrigiert.

Die konſervativen Einſchleicher.
Etwa 25 000 Großgrundbeſitzer, Junker, beherrſchen das

Deutſche Reich. Jhrer Zahl und ihrer geiſtigen Bedeu ung
nach würden ſie in keinem, wie immer gearteten Parlament, ſich
durchſetzen können. Auch im preußiſchen Dreiklaſſenparlament,
das ſie jetzt beherrſchen, würden ſie auf eine winzige Minder-
heit zuſammenſchrinnpfen, wenn ſie nur auf ihre eigenen Per
ſonen und Kräfte angewieſen wären.

Wie hat es das Junkertum nun dennoch verſtanden, ſeine
Macht nicht nur zu erhalten ſondern zu vergrößern Es hat
zwei Waffen ſeiner Macht ſtets geführt. Seine eigene politiſche,
dem Viehmarkt abge auchte Tüchtigkeit, und die politiſche Un
reihe des deutſchen Bürgertums.

Das Junkertum iſt der eigentliche Kronrat. Der neue Adel
der Ballin und Mendelsſohn ſind Tiſchgäſte im höfiſchen Tabaks-
ollegiurn, der alte Adel aber ſitzt derweil auf dem Thron und
führt das Zepter. Das Junkertum beherrſcht die Regierung,
die Verwaltung, die Armee, die Schule und Kirche. Wie aber
gelang es ihm, dieſe, ſeine ungeheure geſellſchaftliche Macht
noch zu mehren, indem es ſelbſt das allgemeine, gleiche, dirette
und geheime Wahrrecht, das in den Reichs:ag führt, in den
Dienſt ſeiner Jnmereſſen ſtellte Das Junfertum hat ſeine
Ag nten in allen bürgerlichen Parieien. Es iſt der Einſchleicher
in allen Lagern. Es regiert durch dieſe Verwand. ungskünſteauch die Parteien und Klaſſen die ihrer Na ur nach dem
Junkertumn todfeind ſein müßten. Dem preußiſchen Adel iſt es
zunachſt gelungen, ſe ne Jahrhunderte hindurch ausgebeiteten
Sklaven, die Maſſe der leibeigenen Bauern, als Ge olgſchaft
zu gewinnen, ohne noch irgend etwas zu geben. Durch das
Feldgeſchrei der hohen Zölle hat es in dem Bund der Land
wirte eine vo ksrümlich verk eide e Organiſat on für ſeine Jnter-
eſſen geſcha en. Mit den hohen Zöllen ködert der preußiſche
Junker den bariſchen Bauern rotz ſeiner Preußen- und Jim er
feindſchaft. Mit dem Schlachtruf „für die Religion gegen die
Gottkoſig'eit“ verführt es die katholiſchen Arbeiter in den
Jnduſtrfebezirken, ſich ſchließlich für die Jntereſſen der Oſt-
elbier einſangen zu laſſen, und der katholiſche Jun'er in Ober
ſchleſien göngelt noch immer das Zentrum als zuverläſſige
Bundesgenoſſin der Feudalen.

Bei den nationalliberalen Unternehmern erſcheint der junker
liche Agent in dem Gewande des na ionalen Apoſtels gegen die
vateriandsloſe Sozialdemokratie und als Schuvherr der Ge ell-
ſchaftsordnumg gegen die Rovolution, endlich als Verteidiger
der Herren im Hauſe gegen den „Terrorismus“ der organi-
ſierten Arexeiter. So wird die ſich gewaltig reckende Jnduſtrie
politik vor den hemmenrden Pflug der Agrarjunker geſpannt.
Und endiich iſt es dem preußiſchen Junkertum gelungen, auch
das freiſinnige Bürgerzum der großen Städte, des mobilen
Kapitals und des freien Handels, der agrariſchen Regaktion ge-
fügig zu machen indem es die Feigheit der Bourgeoiſie und
ihre politiſche Beſchränktheit durch die Ausnutzung des roten
Schreckens ſeinen Jntereſſen gefügig machte.

Die Kreuzzeitung hat einmal bemerkt, daß bei den bürger-
lichen Liberalen irgend eine Angſt immer die Trievbkraft ihrer
Politik ſei. Dieſes Talent des deuiſchen Bürgertums, qus
irgend einer Angſt ſeine geſchichtlichen Aufgaben, ja ſeine
materiellen Jntereſſen zu verraten hat das Junkertum mit gror
ßem Geſchick auszuntzen verſtanden. Be' den letzten Wahlen
hat die Verwand ungstunſt des altpreußiſchen Adels ſeinen
höchſten Trimmph geſeſert Er hat mit den Bauern für Heimat-
ſchutz geſchwärmt, er hat ſich mit der libera en Jugend weit-
politiſch bege ſtert, er ha mit den katholiſchen Arbeitern trotz
ſeiner proteſtantiſchen Ueberzeugung den Roſenkranz gebetet, er
hat fich mit den Börſenjuden gegen den Umſturz veroündet er
hat die Jwelligenz durch kulturfämpferiſche Vorſpiege ungen
und durch Fre heitsgetöſe gegen die Sozicg de otratie und für
die oſtelbiſchen Guisbezirke mobil gemacht. So hat in dem
Keichskanz'er Fürſt Bülow, dem meckhenburgiſchen Junker, die
ſeuda'e Roßtäuſcherei geſegt, die jeden Kunden zu bedienen
verſteht. Der mecklenbureiſche Juner iſt als verk'ehe er Ag nt
mit immer angepaß en Wah'parolen in allen bürgerlichen Par
teien erſchienen und hat ſie ſämtlich düprert. So hoben die
Hauptwah en ein Ergebnis gehabt, daß der Reichstag mehr der
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oſtvreußiſchen Landwirtſchaftstanmmer oder einem ſeudalen Klub
ähn ich ſieht, als einer Voiksvertvetung.

Das Antigewerkſchaftsgeſetz kehrt wieder!
Wie die Nat'onalliberaſe Korreſpondenz mitteilt, wird den

neuen Reichstag nach ſeinem Zuſammentritt außer dem Etat
und der kolon alen Vorlage auch wiederum der famoſe Ge
ſetzentwurf über die Rechts fähigkeit der
Berufsvereine beſchäftigen. Das nach ruſſiſchem
Muſter zuſammengeſtoppe te neue Antigewerkſchafts Geſetz ſoll
alſo ſchleunigſt wieder aus der Verſenkung hervorgeholt wer-
den. Ein Geſetz das von den Verreiern der Gewertſchaften
als Geſetz zur Erdroſſelung der freien Berufsveceine bezeich-
net worden iſt!

Die National- Zeitung hat ja bereits vor Wochen die par-
lamenſariſche Wiedergeburt dieſes Gewerkſchaftsknebelgeſetzes
angekündigt. Sie haite ſogar die weitere Mitteilung daran
geknüpft, daß dies Geſetz die Grundlage bilden ſollte für die
Schaffung von Arbeiterkammern. Nachdem alſo durch dieſes
Geſetz die freien Gewerkſchaften geknebelt und erdroſſelt wor
den ſind. will man endlich Arbeiterkammern ſchaffen, in denen
alle Gewer ſchaften die ſich dem Gewertſchaſtserdroſſeliungs-
geſetz nicht gefügt haben, völlig unvertreten ſind!

Arbeiter! Bei der Stichwahl handelt es ſich nicht allein
darum, das elementarſte politiſche Recht des Volkes zu ver-
teidigen, das Reichstagswahlrecht, ſondern auch darum, die
gewerkſchaftliche Arbeterorganiſafion vor Verge-
waltigung und Entrechtung zu ſchützen!

Kultusminiſter v. Studt wird nach der gegenwärtigen
Landtagsſeſſion ſeinen Abſchied nehmen alſo berichten die
amtlichen Blätter offiziös Seine Tage ſind alſo gezählt. Das
Volk wird ihm keine Thräne nachweinen.

Eine ſoziale Tat iſt vom preußiſchen Eiſenbahnminiſterium
mitzuteilen. Vom 1. April ab erhalten ſämtliche Unterbeamten
der Staatsbahnen einen jährlichen Zuſchuß von 30 M. zu ihrer
Uniferm ſo daß ſie nunmebr nur noch die Hälfte zu tragen
haben. Wenn nun die Unterbeamten nicht zufrieden werden
bei der horrenden Zulage von 8/5 Pf. vro Tag, dann iſt

wertaiten nicht zu helfen. Man bedenke: 30 M.
vro Jahr

Wieder ein amtliches Dementi. Die Regierung dementtiert,
daß ſie eine Aenderung des Reichstagswahlrecht s
plane. Was man von amtlichen Dementis zu halten hat, weiß
jeder mit der Politik Vertraute. Und daß dieſes Dementi kurz
vor den Stichwahlen kommt, macht es nicht glaubwürdiger.
Das Volk iſt jetzt ſchon ſo oft belogen worden, daß auch dieſes
Dementi nichts anderes als Wahlſchwindel iſt. Nach den
Wahlen wird man ganz anders ſprechen.

Ein feines Zugeſtändnis. Daß der ſüdweſtafrikaniſche
Krieg unnötig grauſam geführt worden iſt, hat jetzt ſelbſt Dern
burg zugeſtanden und zwar in folgendem Zuſammenhange
Aus dem Wahlkreiſe Potsdam Weſthavelland wurde der Ko
lonialdirektor von einem Wähler gebeten, ihm zur Zurückweiſung
gegneriſcher Angriffe auf die Kolonialpolitik durch Beantwortung
mehrerer genau präztſierter Fragen behilflich zu ſein. Direktor
Dernburg kam dieſem Erſuchen umgehend nach und ſandte ein
umfangreiches Antwortſchreiben. Zum 1. Punkte, unſere Kriegs
führung betreffend, ſchrieb er: „Eine menſchliche Kriegführung
gibt es nicht. Der Zweck der Kriegführung iſt die phyſiſche
Vernichtung des Gegners. Der Zweck der Kriegführung iſt
demnach untrennbar verknüpft mit der Tötung oder Verſtüm-
melung. Beides iſt nicht menſchlich, aber im Leben der
Völker nicht zu vermeiden. Unnötig grauſam iſt eine Krieg-
führung dann wenn nicht Kombattanten ſondern deren
Angehörige, Weiber und Kinder, mit zerſtört werden.“

Das iſt aber in Südweſt in ausgiebigſter Weiſe geſchehen und
zwar in einer Weiſe, deren ſich ſelbſt die ſogen. „Wilden“ nicht
bedienen würden. Wir erinnern nur an den Tod des Ver-
hungern und Verdurſtens in der Wüſte. Schärfer konnte dieſer
Krieg ſelbſt von uns nicht verurteilt werden, als es vom Kolo
nialdirektor ſelbſt geſchehen iſt.

Die erſte Stichwahl, und zwar die in Bremen am 1. Februar,
hat mit einem Siege der vereinigten reaktionären Parteien
unter Zuziehung der „Partei der dummen Kerle“ geendet. Unter
Zuhilfenahme aller „ſtreitbaren Kräfte brachte es der Kandidat
der Freiſinnigen Volkspartei, Hormann, auf 29 404 Stimmen,
während auf den bisherigen Vertreter des Kreiſes Genoſſe
Schmalfeldt, 27 690 Stimmen fielen. Jn der Hauptwahl am
25. Januar vereinigte er 27 360 Stimmen auf ſich, hatte alſo
um 330 Stimmen zugenommen, während Hormann in der
Hauptwahl 28006 Stimmen, der Bauernbündler 1141 auf ſich
aereinigten. Dem Freiſinnigen fielen alſo jetzt 1398 mehr zu.
Die Bauernbündler haben alſo geſchloſſen für ihn geſtimmt.
Jm Jahre 1903 ſiegte unſer Genoſſe Schmalfeldt mit 25 076
Stimmen über den Freiſinnigen, der 23993 Stimmen erhjielt.

Koloniale Kulturbilder. Der von der deutſchen Schutz
truppe in Südweſtafrika zurückgekehrte Sergeant Joſ. Schreiber
vom 11. bayr. Jnfanterie Regiment ſoll während ſeiner ſegens
reichen Tätigkeit in Afrika auf einem Spazierritte einen ihm
begegnenden Angehörigen der deutſchfreundlichen Schwarzen
einfach niedergeſchoſſen haben, obwohl der Schwarze nicht die
geringſten Merkmale des „Feindes“ trug. Der Knlturträger“
hatte ſich nun deswegen vor dem Kriegeégerichte in Regensburg
zu verantworten. Er ſchob den tödlichen Schuß ſeinem mit
reitenden Kameraden, dem Unteroffizier Köhler, in die Schuhe.
Weil dieſer aber in den Sand- und Seuchenwüſten unſerer
herrlichen Kolonien bereits geſtorben iſt, deshalb alſo ſich gegen
den wider ihn erhobenen Vorwurf nicht verteidigen konnte,
konnte dem Angeklagten nichts weiter bewieſen werden, er
wurde deshalb freigeſprochen.

Jedenfalls hat dieſe Verhandlung manchen intereſſanten
Einblick gewährt, wie dort unſere nationale Ehre“ gewahrt
wird; die bürgerliche Preſſe aber ſchweigt darüber

Weitere Stichwahlbeſchlüſſe. Die Leitung der bayriſchen
Zent imspartei hat für die Stichwahlen im rechtsrheiniſchen
Bayern die Parole ausgegeben die Wahl eines liberalen Kan
didaten unter keinen Umſtänden unterſtützen. Diefe
Parole bedeutet die Wiederwahl von Vollmars und Birks in
München und den Sieg von Segitz in Erlangen Fürth. Die
Gegenleiſtung der Sozialdemokratie beſteht in der Unterſtützung
des Zentrums in deſſen Stichwahlkämpfen mit den National-
liberalen. Jn Frankfurt a. M, Hanau und Offenbach hat
das Zentrum ſtrengſte Wahlenthaltung beſchloſſen, ſodaß in
allen drei Kreiſen die Wahl unſerer Kandidaten Dr. Quarck,
Hoch und Urich geſichert ſcheint. Jn Osnabrück treten
unſere Genoſſen und die Welfen für den Zentrumskandidaten
ein. Die Bodenreformer im 1. Berliner Wahlkreiſe fordern
ihre Wähler auf, aus nationalen Gründen für den Frei-
ſinnigen Kaempf einzutreten. Ob mit den nationalen
Gründen die Bodenreformer ihre Reform durchzuführen gedenken
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Doppelt genäht hält beſſer denken die Kolonialpatrioten
J Darmſtadt. Deshalb haben ſie ſich nicht nur den neuen
Wanderredner Dernburg ſondern auch noch den Oberſtleutnant
Quade verſchrieoen, um am Montag die Kolonialbegeiſterung
für den Stichwahltag warm zu halten. Während Dernburg
eine ene Dattelkiſte finden wird, gibt Quade ſeine Erlebniſſe
in Wüſt Weſt zum beſten, natürlich in der nötigen bengaliſchen
Beleuchtuyg. Wenn das nicht zieht, zieht gar nichts mehr.

Freiſinnige Selbſterkenntnis. Theodor Barth hat einem
eituv skorreſpondenten über die politiſche Situation folgendeAnſé anungen entwickelt: politiſch folg

Wenn der entſchiedene Liberalismus Charakter genug beſäße,
um ſich den Einwirkungen des torreur blanche (des weißen
Schreckens) zu entziehen, ſo müßte er jetzt bei den Stich-
wahlen mit ganzer Kraft eintreten, daß die Sozialdemokraten
nicht zugunſten der Regktion weiter geſchädigt würden. Leider
ſcheint mir dieſe Einſicht auch in freiſinnigen Kreiſen nur ſehrporadiſch vertreten zu ſein. Man mu damit rechnen, daßer Freiſinn den Reaktionären aller er dur

intreten gegen die Sozialdemokratie noch manche Kaſtanie
aus dere holt. 5

e Jehen alſo micht ſehr optimiſtiſch in die Zukuuſt? Wieſollte ich Wo ich ganz klar ſehe die Wellen ſeit
Hwanzig Jahren wicht ſo ſtark im Reichstag vertreten war,
wie ſie es im kommenden ſein wird. Die Erwartung, daß
Nie Regierung aus freien Stücken ſo etwas wie eine überale
Solitik treiben wird, iſt einigermaßen naiv. Ein überragen
De Staatsmann erſten Ranges kfönnte ja wohl die Jdee er
jaſen, daß jer der Moment für eine Liberaliſiernng Deutſch
lands günſtig ſei, wenn ſich die Regiernng den liberalen
JJeen zur Verfügung ſtellte. Aber glauben ſie, daß Fürſt
Bülow dieſer Staatsmann ſein wird, der wie ein Peel ſich
znit ſeinen beſten Freunden vom reaktionären Lager über-
werfen wird, r eine liberale Politik großen Stils zu führen
Bevor ich das ucht erlebe, werde ich es auch nicht glauben.

Zwei Verächter des Geſetzes, allerdings Reſerveleutnant
und Einjähriger, hatten ſich vor dem Kriegsgerichte der 11. Divi
fion zu Breslau wegen Duells zu veran ten. Der eine er
hielt ſieben, der andere vier Monate Feſtungshaft. Ob ſie die

trafe abbüßen brauchen, iſt eine zweite Frage.

Ein Opfer des Drills. Jn Nürnberg erſchoß ſich der Sol
dat Farrnbacher vom 1. Chevaulegers Regiment mit ſeinem
Dienſtkarabiner. Der junge Mann ſollte ſein Pferd ſchlecht ge
putzt haben und erhielt deshalb noch drei Pferde zum Putzen.
In der Angſt und Verzweiflung legte er Hand an ſich ſelbſt.

Ansland.
Perſien. Die Regierung hat ſich dem Ultimatum der Na

tionalverſamw.lung unterworfen. Damit iſt der Konſlikt gelöſt.
Das kann allerdings auch nur in einem ſo unkultivierten Lande
pajſieren, daß die Regierung nachgibt. Jn Deutſchland würde
man die Bande einfach nach Hauſe jagen.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 2. Februar. (E. B.) Eine überfüllte Ver

ſammlung beſchäftigte ſich Freitag abend in der Wilhelmshöhe
mit dem Wahlausfall und den Konſequnenzen, die von den
Arbeitern daraus gezogen werden müſſen. Wenn unſere
Gegner die Stimmung der Arbeiter in dieſer Verſammlung
hätten beobachten können, dann würde ihnen der Spott auf den
Lippen erſtorben ſein. Alle Männer und Fiauen waren
lediglich von dem unbengſamen Entſchluſſe erfüllt, nunmehr
noch feſter ſich zuſammenzuſcharen zu raſtloſer Werbe und Auf-
klärungsarbeit und rückſichtlos mit denen abzurechnen, die
zwar dem Arbeiter ein freundliches Geſicht zeigen, wenn ſie
ihn ausnützen können, die ſich aber bei dieſen ernſter Wahl
als Feinde der Arbeiterſache offenbart haben. Jhnen allen
foll kein Pardon mehr gegeben werden.

Die von hingebender Aufopferung für die Arbeiterſache
zeugende Rede des Genoſſen Leopoldt entfeſſelte das tiefſte
ſolidariſche Empfinden und den glühenden Trieb, bei den Gegnern
denjenigen Reſpekt vor den Arbeitern und wenn es nicht anders
ſein kann, diejenige Furcht vor ihrem ſolidariſchen Handeln zu
erzeugen, die eine Wiederholung des an den Arbeitern geübten
Verrats vieler Geſchäftsleute unmöglich macht. Die Anmeldung
neuer Mitglieder zum Sozialdemokratiſchen Verein, zu den Ge
werkſchaften, zum Konſumverein und als Abonennten des
Volksblattes laufen in Maſſen ein. Ueber 300 Abonnenten
hat das Volksblatt hier ſeit Ende Dezember gewonnen. Wir
ſind bei der Wahl nicht beſiegt, mir ſind betrogen worden.
Das ſoll ein zweites Mal nicht geſchehen. Die Vegner ſollen
merken, daß ſie ihren mit den ſchmutzigſten und niederträchtigſten
Gaunereien erlangten Sieg teuer und zum letzten Male erkauft
haben. Wer nicht für nns iſt, iſt gegen uns. Ein Paktieren
oder Ausweichen gibts nicht mehr.

Zeitz, 31. Januar. (E. B.) Wie die Gegnerpreſſe
gegen uns arbeitet! Wie vor der Wahl, ſo auch jetzt nach
derſelben, bringt die geſamte bürgerliche Preſſe ohne Anus-

nahme fortgeſetzt Artikel und Notizen gegen uns. Und das
Tag für Tag. Jedenfalls bemüht man ſich, den Ausſpruch
des Landrats Winckler, daß die Preſſe nicht genug gegen uns
geſchrieben habe, zu widerlegen. Aber die Arbeiterſchaft wird
auch auf dem Poſten ſein und ſich eine ſolche Preſſe vom
Halſe halten. Wie gearbeitet wird, dafür folgendes Beiſpiel.

Der Zeitzer Anzeiger ſchreibt
Die ſozialdemokratiſche Leipziger Volkszeitung ſchreibt in

ihrem Leitartikel, der ſich mit den Gründen für die
Niederlage wörtlich folgendes Bekenntnis: „Zu
den wichtigſten Urſachen, die einen der vereinigten Reaktion
ſo günſtigen Wahlausfall herbeiführten, gehört der wirt-
ſchaftliche Aufſchwung. Seit ungefähr zwei Jahren
geht es auf dem Weltmarkte ſo x wie ſelten zu. Und
nicht nur in Deutſchland. Jn nagland, Frankreich,
Belgien, Amerika, überall die intenſivſte induſtrielle
Tätigkeit. Die Zahl der Arbeitsloſen nimmt verhältnis-
mäßig ab, die Löhne nehmen verhältnismäßig zu. Die
neuen Steuern, die Wucht des alles verteuernden Zoll-
tarifs wurden zwar verſpürt, aber nicht mit jener Gewalt,
die nötig iſt, um den indifferenten Maſſen den ſozialdemo-
kratiſchen Stimmzettel in die Hand zu drücken. In einer
ſolchen Situation wählt nur der ſozialdemokratiſch, der
wirklich überzeugter Parteigenoſſe iſt. Es gibt kein ſicheres
Mittel, uns die Mitläufer vom Halſe zu ſchaffen, als ein
wirtſchaftlicher Aufſchwung.“ Vor der Hauptwahl las man
es anders. Da wurden Sätze ähnlichen Juhaltes, wenn
v bürgerlichen Blättern ſtanden als Schwindel be
zeichnet.“

Die ganze Notiz iſt eitel Erfindung. Wenn aber der An-
zeiger gerecht ſein würde was er ja nicht ſein kann, denn
dann hätte ja jene Notiz nicht den beabſichtigten Zweck hatte
er auch die Antwort der Leipziger Volkszeitung wiedergeben
müſſen, die lanutet:

Das Leipziger Tageblatt (aus ihm hat auch der Anzeiger
„geſchnitten“) wird uns natürlich keinen Fall nachweiſen
können, wo wir „Sätze ähnlichen Jnhalts“ in bürgerlichen
Blättern als Schwindel bezeichneten. Wir haben ſie nie in
bürgerlichen Blättern gefunden. Jn der Leipziger Volks-
W aber ſtanden ſie ſchon mehr als einmal, auch vor den
Wahlen. Es iſt bezeichnend für das Niveau des Leipziger
Tageblatts, daß es in dieſer niedrigen Art gegen eine völlig
objektive Konſtatierung von Tatſachen polemiſiert.

Das iſt die Art der Brunnenvergiftung der bürgerlichen
Preſſe. Wir wiederholen, es gibt keine Ausnahmen.
Jedenfalls werden wir jetzt jeden Fall jede und Polemtk der
bürgerlichen Blätter ſo annagelu, daß die Leſer erkennen lernen,
wo die Wahrheit iſt. Vor allem aber! Leſet das Volksblatt
und ſchafft euch die Blätter vom Halſe, die nicht für euch
ſondern gegen euch ſind.

Naumburg, 1. Februar. (E. B.) Achtung, Sammel
liſten! Parteigenoſſen, welche noch im Beſitze von Sammel
liſten und Geldern ſind. werden erſucht beides bis Sonn
abend an Genoſſen Wieglepp, Neuer Steinweg 15 oder an
Genoſſe Rothe, Große Marienſtraße 30, lI, abzuliefe

Merſeburg, 2. Febr. (E. B.) Achtung, Holzarbeiter!
Jn der Peitſchenfabrik Fr. E. Wirth u. Sohn ſind Lohn-
differenzen ansgebrochen. Um Solidarität wird erſacht. Die
Lokalverwaltung.

Oberröblingen a. S., 2. Februar. Richtigſtellung. Die
öffentliche Bergarbeiterſammlung findet am 3. Febrnar nach
mittags 3 Uhr in Unterröblingen ſtatt. Jm Jnſerat war irr-
tümlicherweiſe 3. Januar geſetzt worden.

Eisleben, 31. Januar. (E. B.) Der „mutige“ Arendt
Der wiedergebackene Repräſentant des Hottentottenkartells hat
bekanntlich in ſeinen 14 abgehaltenen Wählerverſammlungen es
immer verſtanden, ſich die von ihm beſudelten Gegner fernzu
halten. Endlich am 23. Januar ſollte unſerm Kandidaten
Trautewein in Königeroda das Wort gegen Arendt verſtattet
werden, wie durch eingeſchriebenen Brief ſeitens des dortigen
Wahlvorſtehers, Paſtor Fricke, an Trautewein bekundet wurde.
Mit Freuden nahm unſer Kandidat dieſe Gelegenheit wahr, um
dem Herrn Doktor zu verabreichen, was ihm not tat. ber
wer nicht kam, war Herr Arendt. Er hatte wegen
Krankheit (h abſagen laſſen. Dabei iſt er munter und ge-
ſund in Hettſtedt geſehen worden, hat abends, wie auch am
andern Tage ſein Papageiſprüchlein den Bergleuten vorgeleiert.
Er hat einfach geknifien, der Tapfere. Dafür hat
der reichstreue Wahlmacher Bergmeiſter Ludwig in Gernrode
herumgeſchnüffelt, ob man unmerm Kandidaten nicht etwas
perſönlich am Zeuge flicken könnte. Der Schnüffler iſt extra zu
dieſem Zwecke nach Gernrode gereiſt. Da mit Tatſachen nichts
u machen war, hat man einfach zu Niederträchtigkeiten und
erdrehungen gegriffen. Dieſer im Dienſt der Mansfelder Ge-

werkſchaft ſtehende „Herr“ iſt es auch, der von Trautewein als
einem elenden Wicht geſprochen hat. (S. letztes Flueblatt
Freitag früh.) Seht, Arbeiter, ſo arbeiten die Gegner! Wir
ſind leider in der Lage, bedauern zu müſſen, daß wir in dieſem
Wahlkampfe dieſem Pack gegenüber viel zu anſtändig vorge
gangen ſind. Aber wir werden daran denken und unſer Ge
dächtnis ſchärfen müſſen; ein andermal auf den Schelm andert-
hab und noch etwas mehr.

Stedten, 31. Januar. (E. B) Was ſich ein Beam-
ter alles erlauben darf. Am 26. Januar befuhr der

Oberſteiger Klaus auf Grube Walters- Hoſſnung den Vau, Als
er zu dem Fordermann F. kam, ſrug ihn die er, wie es mit
dem Wagen cumeren würde, die Wagen gingen ſo ſchwer. Der
Overſteiger erkundigt ſich beim Steiger, wie has bisher gemacht
worden ſei. Dieſer erwidert, daß die Leute die Wagen immer
ſelbſt geſchmiert hat en. Der Fordermann er aubt ſich zu be
merken, daß während der Kſtümdigen Frühſtückspauſe, 77
Zeit zum Schmieren ſei. argrß der Herr Oberſte ger: „So
ich vielleicht noch einen Mann ſtellen, der Jhnen das Frühſtück
kaut!“ F. meinte darauf, der Overſteiger könne das ja ſelbſt
tun, er habe ja Zeit genug. Da aber geriet der Herr in
Wut und ſagie: „Sie grüner Junge, machen Sie, daß Sis
rauskommen.“ Der Arbeiter muß jetzt Arbeit verrich en, dke
ſchlechter vezahlt wird. Es iſt nicht das erſtemo, daß gegen
Arbeiſer ſo vorgegangen wird. Dem Oberſteiger beliebt es,
ſtets den S. rengen zu ſpielen Wenn ihm das nur gut be-
ommt.

Eisleben, 1. Fehrrar. (E. B) Wahlfreuden. Poli-
zeiliche Vernehmungen hatten neun Genoſſen, we che angeſchul
digt ſind. während der Wahlzeit des Sonn ags los ardenn. Fiug-
blätier verleilt zu haben. ie Verteilung geſchah nach der
Kirchzeit. Aber gleichwohl haben der Wachime ſter Wieremann
in Leimbrch und Oehlmann in Mansfeld An eige wegen de
bekann en Sonntageenthe ligung erſta tet auch, we erinner ich
462 Stück Broſchüte veſch agnamt. Selbſt catf Beſchwer e bein
Landrat und Am 8Sanwa i iſt voch ſeine Rü n geove erogt. Selt
ſam, daß nur dieſe beiden Beam en in de er Bez ehung ih en
Eifer ſchon oſers gezeigt haoen. Haben ſie auch An eige
ſtat et geren die re chs.reuen Flugviativerbrei er, die am ſel
bigen Sonntag in Mans e.d ihre Verbreitunge rdeit verlich-
teren Nun, wenn ſchen e.nmal ang zeigt wir. darn ſoll
es auch bei allen geſch.hen. Jn Teuſchland iſt berg nich
vor dein Geſetz ein jeder greich. Und Mansfeld gehört dochwohl auch noch zu Leutſchand

Luckenau, 1. Februar. Auch nationale Ehre? Zu
der unter dieſer Spitzmarke in Nr. 27 des Volksblaties enthal-
tenen Notiz teilt uns Herr Ingenieur Hellberg mit, daß nicht
am 24. und 25. Dezember Arbeiter entlaſſen ſind ſondern erſt
am 26. Januar. Es liegt hier allerdings ein Schreibfehler vor.We ter teilt ver Herr mit daß bei beſſerer Witterung die Leute

wieder eingeſtellt werden können. Herr Hellberg geht auf den
Hauptpunkt, die Heranziehung aus ändi cher Arbeiter, über
haupt nicht ein. Unſere Notiz iſt alſo richtig.

Mansfeld, 1. Februar. (E. B.) Jſt das geheime
Wahl? Jnm nahen Annarode hatte man ſich zur Wahl eine
Urne beſchafft, gerade ſo groß wie die Kuverts waren, näm
lich eine Zigarrenkiſte. Säuberlich wurde nun ein Kuvert
auf das andere gelegt und der Paſtor Schifſmann, der mit
dem Gutsbeſitzer Hachenberger Wahlvorſteher war, wußte
abends ganz genau, wer Traueweinſche Zettel abgegeben hat e.
Jſt das geheime Wahl Da war es ja ohne Kuverts beſſer.
Wir glauben, ſelbſt der Herr Landrat als Wahlkomniſſar würde
erſtaunt ſein. wenn er ſich mal das Wahlurnchen vorzeigen
ließe. Hofſentlich wird das ſozig' demokratiſche Wahlkomitee in

Wahlproeſt an den Reichslag mit

(E. B) Auch den Letzten
hat man auch hier am Wahltage

Kurz vor 7 Uhr kam

Eisleben dies mit in ſe nem
anführen.

Rehmsdorf, 31. Januar.
heraus. Wie überall, ſo hat
alles aufgeboten, um uns zu ſtürzen.
ein Wagen angefahren, auf dem unſere Genoſſen kleine
Schweine vermuteten. Sie hatten ſich aber getäuſcht. Auf
dem Wagen, mit dem man erſt vor kurzem Miſt gefahren haktte,
lag auf einem Strohbündel ein Mann, der ſonſt auch nicht ein
Glied rühren kann. Mit äußerſter Mühe brachte man ihn zur
Wahl, um ja noch eine Sommerſtimme mehr verzeichnen zu
können.

Eine beſondere Wut auf die Roten ſcheint auch die Frau des
Ortsvorſtehers Elm zu haben. Am 27. Januar hatte der
ſozialdemokratiſche Verein ein Kränzchen im neuen Lokal zu
Rumsdorf abgehalten. Zu gleicher Zeit hielt auch der Krieger-
verein irgend ein Vergnügen ab. Der Zufall wollte, daß
einige Franen unſerer Genoſſen mit der Frau Ortsvorſteher
ins Geſpräch kamen und dabei erwähnten, daß ſie zum Ver
gnügen der Roten gingen. Nun begann aber die Frau Elm
eine Standpauke. An den Roten blieh kein guter Fleck mehr.
Nun, die Dame täte beſſer, wenn ſie ſich über gewiſſe andere
Sachen aufregte, die Roten wird ſie ja doch nicht vernichten,
noch in ihrem Fortſchreiten aufhalten.

Dürrenberg, 2. ar. (E. B.) Verunglückt. Geſtern
nachmittag verunglückte auf, einem Felde des Unternehmers
Brinkmann ein 14 jähriger Schulknabe. Derſelbe ſollte aus einer
Miete Kartoffeln holen wurde jedoch von den einſtürzenden
Erdmaſſen bearaben. Der Junge war ſofort tot.
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Nur noch wenige Tage
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I. Beilage zum Volksblatt.
Pr. 29. Halle a. S., Sonntag den 3. Februar 1907. b 18. Zahrg.

Zur Wahlbewegung im Reg.Bez. Merſeburg.

Merſeburg-Querfurt.
Die amtliche Bekanntmachung der Stichwahl iſt erfolgt.

Die Stichwahl findet am 5. Februar (Dienstag) ſtatt.
ur engeren Wahl ſteht nur der Konſervative, Landrat a. D.
inckler, und Genoſſe Pollender. Stimmzettel für andere

Perſonen ſind ungültig.
Die Wahl ars wieder wie am Haupt Wahltage

vormittags 10 Uhr und findet um 7 Uhr abends ihren
Abſchluß. ie Abgrenzung der Wahlbezirke, die Wahl-
lokale und die Wahl- Vorſteher beiben unverändert.
Die Ermittelung des Ergebniſſes der engeren Wahl findet
Sonnabend, den 9. Februar 1907, vormittags 10 Uhr,
im Saale des Kreis Ständehauſes zu Merſeburg ſtatt.

Viel „Wohlwollen“ von der Regierung ſollen, nach
Anſicht eines Einſenders im Korreſpondenten die Bürger von
Merſeburg genießen. Worin dies Wohlwollen beſteht wird nicht
verraten. Weil aber nun einmal Wohlwollen vorhanden ſein
ſoll, deshalb ſoll jeder Wähler ſo freundlich ſein und national
wählen. Wir haben kurz vor der Hauptwahl einen Brief ver-
öffentlicht, worin ſich ein Landbewohner über die ſchlechte Ver
bindung der beiden Saalufer beklagte. Hier hat weder die Re
ierung noch der Landrat a. D. Winckler „Wohlwollen“ gezeigt.Echon dies eine Beiſpiel beweiſt treffend das ſo gerühmte

„Wohlwollen“. Was aber nutzt dem Wähler das Wohlwollen,
wenn das Wollen fehlt? Die Regierung tut doch nur das,
wozu ſie gezwungen wird. Der Herr Winckler wird niemals

Von „wegen ſeiner beſonderen Tüchtigkeit“.
Die Freiſinnigen unſeres Kreiſes werden von den Konſer-

vativen geradezu angewimmert, ihre Stimmen bei der Stich-
wahl dem Reaktionär und Agrarier Winckler zufließen zu
laſſen. Jn einem ſpaltenlangen Aufrufe wird geſagt, dank
ſeiner Tüchtigkeit in parlamentariſchen Dingen, ſeiner Erfahrung,

h
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einem Einfluſſe und ſeiner Rednergabe werde er „die
ntereſſen vorzüglich im Reichstag vertreten können.
Ob Herr Winckler das kann, weiß die Oeffentlichkeit nicht.

Sie weiß nur, daß Winckler das bisher nicht getan hat.
Winckler gehörte bis zur Einführung der Diäten zu den aller
fleißigſten Schwänzern der Rei e e Wochen
an at er ſich nicht oder nur ganz vorübergehend im Sitzungs-
ſaale blicken laſſen.

Um den aktenkundigen Beweis dafür zu erbringen, mögendie ſtenographiſchen Prototoll des Reichstags ſprechen. Es

iſt ganz gleichgültig, welchen Band der Protokolle wir zu
dieſem Zwecke in die Hand nehmen; einer wie der andere
gibt das gleiche Reſultat. Vor uns liegt zufällig der achteVand, umfaſſend die Sitzungen vom 29. Auguſt 1904 bis

30. Mai 1905 (Seſſionsſchluß.) Jn dieſer Zeit kamen zwölf
namentliche Abſtimmungen vor. Bekanntlich wird
nur über die allerwichtigſten Fragen namentlich abgeſtimmt.
Wie bewährte ſich nun dabei die „Tüchtigkeit“ Wincklers Das
Protokoll meldet

Namentliche Ab des ſtenogr.
ſtimmung am Protokolls
30. März 1905 (Seite 5810) Winckler fehlt.
4. April 1905 65860) ehlt.11. Mai 1905 S59606) ehlt.Desgleichen (eine 2. Abſt.) fehlt.20. Mai 1905 („G6666) t
22, Mai 1905 6075) ehlt.23. Mai 1905 6115) fehlt.Desgleichen (eine 2. Abſt ehlt.24. Mai 1905 6152) ehlt.Desgleichen (eine 2. Abſt.) ehlt.25. Mai 1905 6187) ehlt.Desgleichen (eine 2. Abſt) ehlt.Bei allen wichtigen Abſtimmungen hat alſo Winckler ge

fehlt und zwar unentſchuldigt, ſonſt würde neben ſeinem
Namen im Protokoll ſtehen „entſchuldigt“. So hat ſich Wincklers
Tüchtigkeit, Erfahrung, Einfluß und Rednergabe bewährt. Und
wir wiederholen Welchen Band der ſtenographiſchen Protokolle

ſeit 1903, ſeit Winckler dem Reichstage angehört, wir anch zur
and nehmen mögen, überall ergibt ſich das gleiche Reſultat,
ppoſition gegen die Regierung machen, wenn es ſich um die

Intereſſen der kleinen Leute handelt. Wer daher ſeine Jn
tereſſen nicht nur mit Wohlwollen ſondern in der Tat ver
treten laſſen will, muß ſeine Stimme dem Sozialdemokraten
geben. Jede Stimme, die der Kandidat der Reaktion erhält,
r dazu bei, daß es auch fernerhin nur beim „Wohlwollen“

eibt.

Torgau Liebenwerda.
Der Frreifinn für die Reaktion. Eine hämiſche Freude

herrſcht jetzt bei den reaktionären Parteien. Der Freiſinn hat
wieder einmal die Parole für den reaktionären Kandidaten aus-
gegeben. Vor Ler Hauptwahl wußten die Freiſinnigen nicht,
wie ſie ihre Arbeiterfreundlichkeit beweiſen ſollten, jetzt zeigen
ſie ihr wahres Geſicht! Nicht für die Arbeiter, ſondern
ſchroff gegen ſie! Das iſt Freiſinnsparole. Zu verwundern
iſt dies Verhalten nicht, denn ſeit langen Jahren iſt alles, was
ſich liberal nennt, nur noch ein bloßes Schemen aus alter Zeit.
Der Freiſinn, der 1903 nur durch die ſozialdemokratiſchen
Stimmen noch Mandate erlangte, iſt jetzt genau ſo reaktionär,
wie die rechtsſtehenden Parteien Jn Wittenberg-Schweinitz
werden unſre Parteigenoſſen für den Freiſinn eintreten,
da Dove ſich für die von uns geſtellten Bedingungen unter-
ſchriftlich erklärt hat.

Die Kampfmittel unſerer Gegner.
Da unſere Gegner gegen uns nicht mit ehrlichen Waffen

kämpfen können, ſo ſuchen ſie uns auf hinterliſtige heimtückiſche
Weiſe zu Falle zu bringen. Und leider iſt ihnen das auch zum
Teil gelungen. Perſönliche Verleumdungen benutzen die Gegner,
um unſere Sache zu ſchädigen.

Ein ſolcher, aus dem Hinterhalt kämpfender Gegner ift auch
der Steuereinnehmer Jſenſee in Mühlberg. Dieſem
Herrn ſcheint die Sozialdemokratie ſchwer im Magen zu liegen.
Da er wahrſcheinlich nicht genügend Geiſt beſitzt, um einen ehr
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Zur Stichwahl in WittenbergSchweinitz.
Achtung, Purkeigenoſſen?

Nachdem der freiſinnige Kandidat, Landgerichtsrat Dove, ſich unterſchriftlich verpflichtet hat, im Falle ſeiner

gegen jede Verſchlechterung des beſtehenden Reichstagswahlrechts,Wahl
gegen jede Einſchränkung des Konlitionsrechts,
gegen jedes wie immer geartete Ausnahmegeſetz und
gegen das Geſetz betr. die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine

zu ſtimmen, haben alle ſozialdemokratiſchen Wähler bei der Stichwahl nach der vom Parteivorſtand ausgeſprochenen

für Tandgerichtsvrat DoueParole

ihre Stimme abzugeben.

Parteigenoſſen! Laſſe ſich niemand an der ſtrengſten Befolgung dieſer Parole durch die jämmerliche Haltung
vieler Freiſinnigen in andern Kreiſen unſeren Stichwahlkandidaten gegenüber irre machen. Wir haben Disziplin
in der Wahlſchlacht zu üben und zu befolgen, was der Parteivorſtand angeordnet hat.

Die ſozialdemokratiſche Kreisleitung.
J. A. Karl Kiehle.

lichen Kampf mit uns zu wagen, ſo nimmt er zu Lügen und
Verdächtigungen ſeine Zuflucht. Als Genoſſe Düvell- Dresden

kurzem hier referierte, da äußerte der Herr J. zu mehreren
rbeitern, Düvellfei wahrſcheinlich auchnurwegen

Sittlichkeitsverbrechen aus dem Amte (Volksſchul
lehrer) gejagt worden! Düvell ſei ein reiner Zucht-
hausbruder!
„Wir müſſen es uns leider verſagen, den richtigen Ausdruck

für das Benehmen des Herrn Jſenſee hier zu gebrauchen. So
lange Herr Jſenſee aber nicht die unumſtötzlichen
Beweiſe für ſeine Verleumdungen erbringt, ſo
lange gilt er für die Arbeiterſchaft als Ehrabſchneider.

Keine Stimme dem Sozialdemokraten! Denn dieſe wol
len den Mitierſtano vernichten, Ehe und Familie veſei.igen, die
Relig on ausronen, das Königstum abſchaſſen und uns das
Vater and rauben. So geht es noch eine ganze Weile im
wüſten Aufruf für Wilde weiter. Konſervarive, National-
liberale und Bund der Landwirte wollen alſo genau dieſelben
Lügen nochmals ihren Wahlern aufbinden. Dieſe Leue die
manchmal nicht wiſſen, wie ſie ihr Geld unter die Leute brin
gen ſollen, ſchieben den Soz aldemokraten das in die Schuhe,
was ſie ſelbſt jun. Nich. die Sozig demokraten vernichten den
Mittrlſtand. Das tun zur Genge die Großagvarier, die
Großkirufleue und Fabrikanten. Dieſe vernichtenmiumerſehr
gründlich! Ehe und Familie werden in den ſtaatserhal-
tenden Kreiſen ver'ucht wen g geachtet, Religion iſt bei ihnen
kaum noch zu finden. Ein ge Schwarmer gibts allerdings unter
ihnen, den meiſten aber iſt das Geld Religion genug Das
Königtum wollen die Soz'a demokraten abſchaſſen! Nun wie
haben ſich denn die jetzt ſo nationa und königstreu tuenden
Junker uſw. bei den verſch edenſten Gelegenheiten zu ihrem
Kön gsahauſe geſtellt? Man braucht nur einmal die Geſchichte
Preutzens anzuſehen und werd dann finden, daß alle die oben
genann en „Königstrenen“ gegen ihr Herrſcherhaus opponiert
haben! Das ſind ſeſiſtehende Taiſachen, die auch durch die ge
wagieſten Lügen nicht aus der Welt geſchafft werden können.
Das Varſerkand will man uns rauben! ie Haptwahlen
haben ja geze'gt, wer die e gentſichen Vaterlands oſen ſind.
Wie jubelten die Kon'ervativen, Nationg iberalen und Kon-
dreht und falſch wiedergibt. Wem es ernſt iſt mit dem Wohle
des Volles, wer für eine wirkliche nationa'e Ehre eintreten
ſorten im Jnland und Ausland über die Niederlage der So-
zidl demokratie Wie verſtehen es die Genann en die Jnter-
eſſen ihres Geldſack. s über die der Nation zu ſetzen Deutſche
Arbeiter wirft man auf die Straße, ausländiſche holt man
herein, um ja den nationalen Arbei'ern keinen höheren Lohn
zahlen zu müſſen. Die Miſchmaſchparteien haben alſo nicht
das mindeſte Recht, uns das vorzuhal en, was ſie ſelbſt im
größten Maße tun. Man will nur den Wählern gruſelig
mgchen. indem man die Forderungen der Sozia'demokraiie ver-win der wähle am Diens ag den Sozialſdemo raten

Redakteur Fleißner- Dresden.
Ob er geheilt iſt Ein Arbeiter in Bockwitz hatte am

Wahltage ſeine Stimme für Wilde abgegeben. Als er nun
am Abend, neugierig auf das Reſultat, ſich nach dem Wahl-
lokal begab, würde er dort von einem Getreuen Wildes am
Kragen gepackt und an die friſche Luft geſetzt. Das wollte
dein Arbeiter nun nicht in den Kopf und er äußerte: „Wenn
ich das gewußt hätte, hätte ich einen andern gewählt, aber
nicht Wilde!“ So geht's den Arbeitern, die bürgerlich
ſimmten, wenn man ihre Stimme hat. Hoffentlich werden
manche Wähler, die für Wilde ſtimmten, durch dieſen kleinen
Vorfall anders denken lernen.

Delitzſch Bitterfeld.
Wählerverſammlungen finden im Wahlkreiſe ſtatt:

Sonntag nachmittag in Eilenburg, Referent Dr. Lenſch-
rig in Delitzſch Sonntag nachmittag 3'/2 Uhr in

itterfeld Sonntag abend s Uhr. Referent in den
beiden letzten Verſammlungen iſt Genoſſe Thiele-Halle.

Die Freiſinnigen ſtimmen nicht für Banuermeiſter!
Der liberale Kandidat Polko, der bekanntlich nicht mit zur

engeren Wahl ſteht, hatte für ſeine Wähler die Parole: Für

Bauermeiſter! ausgegeben. Jetzt hat Genoſſe Raute, der
ſozialdemokratiſche Kandidat, folgenden Brief erhalten

Sehr geehrter Herr Raute!
„Jch bin empört, daß Herr Polko die Parole für Bauer

meiſter ausgegeben hat. Unſer Pateivorſtand hier will das
Gegenteil. Wir kämpfen gegen die Reaktion.

Anbei die Parole, die der Zentralvorſtand ausgegeben hat.
Bitte berufen Sie ſich darauf in Jhrem Flugblatt. Die
Freiſinnigen dürfen in keinem Fall Bauermeifſter
uniterſtützen.erß ne Ergebenſt

H. Kötzſchke
Paſtor a. D.

Die im Brief angedeutete Parole des Hauptvorſtandes der
freiſinnigen Partei iſt von uns bereits mitgeteilt. Herr
Kötzſchke hat bekanntlich in unſerm Kreiſe bei der Hauptwahl
für Polko agitiert. Mögen die freiſinnigen Wähler ſeiner
Parole folgen und nicht der des Fabrikanten Polko.

Halle und Saalkreis.
Halle, 1. Februar.

Jm Gewerkſchaftékartell
wurde geſtern abend u. a. der Bericht des Vorſtandes ge
nehmigt, dem Kaſſierer Decharge erteilt und alsdann die
Genoſſen Güldenberg und Deege als Vorſitzende, Men
dorf als Kaſſierer, Heyn als Stellvertreter, Kunz als
Schriftführer, Schöpe und Domſch als Reviſoren einſtimmig
gewählt. Bei den erſten ſechs Genoſſen erfolgte Wiederwahl,
der Genoſſe Domſch dagegen wurde an Stelle des aus dem
Kartell ausſcheidenden Genoſſen Siegel neugewählt. Für ſeine
Tätigkeit im verfloſſenen Jahre wurde dem Vorſtand eine
Remuneration von 150 Mk. einſtimmig bewilligt. Die öffent
liche Gewerkſchafts-Verſammlung, in welcher die
Berichterſtattung über das Arbeiter-Sekretariat
und die Neuwahl der Sekretariatskommiſſion erfolgt, findet
Sonntag, den 10. Februar, nachmittags 3 Uhr, im
Gaſthaus zu den Drei Königen (Streicher) ſtatt.

Nach der politiſchen Niederbüttelung, die gewerk-
ſchaftliche Knebelung

des Proletariats. Darauf ſtellen die ehrbaren Handwerks-
meiſter in der Mitteldeutſchen Handwerkerzeitung ihre Wünſche
Die Genoſſen Rahardts des herunter gerutſchten Reichstags-
kandidaten im Kreiſe Kalbe Aſchersleben jubilieren über ihre
„Siege“ und laſſen ſich ſo vernehmen:

Die im Regierungsbezirke vorhandenen der Sozial
demokratie, Halle und Naumburg WeißzenfelsZeitz ſind dieſer
entrungen, die vaterlandstreuen Parteien haben geſiegt. s
war ein Sieg des Bürgektums über anmaßendeRoheit und Verhesnung Auch auf dem Gebiete des
Streiks dürfte es ſehr an der Zeit ſein, auch hier
Aenderung durch kraft- und machtvolen Zuſammen-
ſchluß ſämtlicher Arbeitgeber-Vereinigungen eintreten
zu laſſen, die dann ſtrenger auf Einhaltung von Lohntarifen
und deren Friſten dringen könnten. Der Machtkitzel dürfte
nachgerade auch auf dieſem Gebiete gebrochen werden müſſen;
durch Zuſammenſchluß aller wird auch dieſes möglich ſein.

Bei den Wahlen wendete man ſich an die Arbeiter, deren Jnter
eſſen man vertreten wollte. Jetzt ruft man die Arbeitnehmer
zuſammen, um auf dieſelbe Weiſe wirtſchaftliche Erfolge zu
erreichen, wie man am 25. Januar politiſch „geſiegt' hat. Leider
vergeſſen aber die Herrſchaften, daß ſie die Sozialdemokraten
nicht beſiegt haben ſondern daß der vereinigte bürgerliche
Klüngel uns nur Mandate abtrieb und daß die Partei ſelbſt
um eine Viertelmillion Wähler geſtärkt und geläutert aus dem
Kampfe hervorgegangen iſt. Aber man ſieht, wozu die Reaktion
die Vermehrung ihrer parlamentariſchen Mandate ausnutzen
will: zur Schaffung wirtſchaftlicher Knebelgeſetze. Aber die
Schlacht vom 25. Jannar hat die Bataillone des gewerkſchaft

Montag
r ea)hs«ſwsAen 4. Februar veginnt in M. Schneiders Inventur- Ausverkauf

lich organiſierten Proletariats noch feſter zuſammengefügt, ſo
daß ſie auch ſtärkſtem Anſturme der Gegner ſtandhalten werden.

Die fünf Stichwahl-Nothelfer.
An v „Wahlbüreaus für die bürgerlichen Kandidaten für

die Reichstags Stichwahl in allen Kreiſen, in denen ein
ſozialdemokratiſcher Kandidat zur Stichwahl ſteht, iſt unter
dem 28. Januar von Halle aus ein gedrucktes aufmunterndes
Zirkular ergangen, in dem den bürgerlichen Kandidaten „von
ganzem Herzen ein ähnlich ſchöner Sieg“ gewünſcht wird, wieihn die Bürgerlichen in Halle erreicht Jätfen; „denn rot und
ſchwarz müſſen aus dem Parlament ſoviel als möglich ge
tilgt werden, wenn des Reiches Macht fortbeſtehen ſoll.

Das Zirkular gibt dann Winke, wie der Schlepperdienſt
organiſiert werden ſoll durch Heranziehung der Schüler von„Fachſchulen und ähnlichen Anſtalten“. In Halle ſei der

Sieg „durch die eifrige Schlepptätigkeit der hieſigen
ſtudieren den Jugend erreicht worden. Unterzeichnet ift
das Zirkular von den Herren 7 Pfeiffer, L. Grote,
W. Herzfeld, H. Arndt, G. Uber.

Wir kommen auf das Zirkular zurück. Schon heute wollten
wir aber doch die fünf Stichwahl Nothelfer und ihr ſeeliſches
Frohlocken bekannt geben.

„Was ſchimpfen Sie, Herr Lizentiate .7“
Herr Lizentiat Weber aus München-Gladbach, den

der loſe Peter Sch.emihl im Simpliciſſimus ſo köſtlich beſang,
beg ückte kürzlich auch Halle mit ſeiner holden Anweſenheit
und hielt im hieſigen Evangelcſchen Vereinshauſe einen Vor-
trag über die Arbeiterinnenfrage. Nach dem Be
richte der bürgerlichen Preſſe führte der Lizentiat aus, daß
das Fami ien eben der Arbeiten durch die Beſchäfiigung der
Frauen in Fabriken arg geſyährdet ſei. Die Art eiterihnen
würden in den Fabriken geiſtig degeneriert und daher käme
auch die Vergnügungsſucht und die große Un-
ſittlichkeit unter den Arbeiterinnen. Bei den Frauen
komme die unerträgliche Laſt ihrer Doppelarbeit hinzu. Wenn
die Müiter von 5 bis 7 Uhr morgens ihren Hausſtand be
ſorgen. von 7 bis 7 Uhr in der Fabrik arbei en die Pau-
ſen für die Mahizeiten abgerechnet dann bis 10 Uhr wie
der im Hausyalt tätig ſein müſſen: das gehe über Menſchen
kraft.

Soweit hat der Herr Lizentiat ganz recht. Wenn Frauen
neben ihrein Hausſtande und der Beſorgung ihrer Familie
den ganzen Tag in der Fabrik arbeiten müſſen, ſo degeneriert
das die Geſellſchaft. Der Erfo'g iſt allerdings dann nicht die
Vergnügungsſucht und die Unſittlichkeit durch Verſuchung,
nicht das ſexuelle Problem, worauf der Herr Lizentiar ſo gern
herumreitet, ſondern Krankheit, Frauenſeiden, Schw'ndſucht.
Durch die Fabrikarbeit der Frauen wird nicht die Unſitt ich
keit erzeigt. ſondern die Ausbeutung der weib ichen Arbeits
kraft in den Fabriken iſt eins der Schäden der gegenwärtigen
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft und an ſich ſchon eine Unſitt.ichkeit,
die größer iſt als die ſchlimmſte ſexuelle Unmoralität.

Dann macht der Herr Lizentiat auch Vorſchläge, wie dem
abzuhelfen ſei. Nicht etwa dadurch, daß dem Arbeiter ein
Einkommen garantiert wird, wodurch es ihm ermöglicht iſt,
ſeine Familie zu ernähren, ſondern durch Einführung
des Kochunterrichts in den Volksſchulen,
und dann müſſe die Jnduſtrieſchriſtianiſiert und
ethiſiert werden. Die hauswrir ſchaftliche Tätigkeit der Ar
beiterftau müßte dadurch rech lich anerkannt werden, daß ſie
rechtsgültigen Anſpruch auf des Mannes
Arbeitslohn bezw. einen Teil zur Führung des
Haushalts hat. (Damit der Va er nicht alles verſäuft!)
Und ſchließlich müßten ſich die Arbeiterinnen in chriſtlichen
Vereinen organiſieren, damit ſie der Sozialdemokratie nicht
anheim fielen.

Das deutſche Volk hat am 25. Januar bewieſen, daß es
noch ſehr ſehr weit zurück iſt und das machen ſich dieſe
chriſtich-konſervativen Herrſchaften zunutze. Sie reden den
Arbe ſern ihre Not vor, well ſie wiſſen, daß die Arbelter die-
ſes am eigenen Leibe ſpüren und man ihnen den Hunger
nicht ausreden kann. Mit einigen chriſtlichen Redensarten von

der extra billige Verkauf von Gardinen, weiss und ereme,

Teppichen, Möhelhezügen, Tischdecken, Portierenstoffen etc.
Die früheren Verkaufspreise stehen auf jedem Stück deutlich mit Zahlen ver merkt und kann

sich jeder Käufer von dem ihm gebotenen Vorteil selbst überzeugen.

W B. J



Chriſtianiſierung dex E hiſſerung der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft machen ſie urteilsloſe Leute dann beſoffen, ſo daß
dieſe das Nahel'egendſte nicht begreifen, nämlich daß alle Not
und alles Elend ein Ene hätte, wenn ſich die Arbeiſerfami-
len von dem Lohne des Ernährers mal ſatt eſſen können.
Der 25. Januar hat das gezeigt.

Herr Oskar Suchsland fordert Schadenerſatz.
Herr Oskar Suchsland, früher Bürgermeiſter von Lucken

walde, jetzt ſeit etwa drei Jahren Rechtsanwalt in Halle, hat
nicht nur Privat Beleidigungsklage gegen Thiele angeſtrengt
wegen zweier Lokalnotizen, die am 23. Juli und am l. Auguſt
1905 im Volksblatte unter den Spizmarken Eine miß
glückte Anwaltsrechnung und Der irrende Rechts
anwalt erſchienen ſind, ſondern er hat jetzt auch wegen der
ſelben Notizen Zivilklage gegen Thiele anhängig gemacht und
verlangt 150 Mark Schadenerſatz, weil ſein Forikommen als
Rechtsanwalt in Halle durch jene Artikel ſchwer geſchädigt
worden ſei. In der köſtlichen Klagebegründung wird geſagt,
die Artikel brächten in Form und Jnhalt Mißachtung des
Klägers zum Ausdruck, dem odorgeworfen werde, er mache ſich

und a werrem u ührenüberhebung gewiſſer
en gewohnheitsmäßig“ uldig. Die Schluß-ſätze der Hegründeng lauten s n

4. Durch Abfaſſung und Veröffentlichung der Zeitungsartikelielte der Beklagte et darauf ab, di neu in der
ildung begriffene Exiſtenz des Klägers, der ſeit 1904 als

Rechtsanwalt zugeisſſen iſt, zu untergraben, indem er das
Vertrauen des Publikums in Halle, dem Wohnſite des
Klägers, zu erſchüttern ſuchte.

Der Beklagte hat der Wahrheit zuwider Tatſachen ver
breitet, welche geeignet ſind, die größten Nackhteile für den
Erwerb und das Fortkommen des Klägers herbeizuführen
Und dem Kläger in einer gegen die guren Sitten verſtoßen
den Weiſe vorſätzlich Schaden zugefügt. 88 823, 824 B.-G. B

5. Beklagter iſt daher ſchadenerſatzpflichtig. Die Geſamthöhe
des r wird vorläufig dahingeſtellt bleiben.

Es wird bemerkt, daß das Bolksblatt in 12 000 Exemplaren
verbreitet wird, alſo von 36 000 60 000 Leuten in Halle und
Umgegend geleſen wird.

„Nimmt man nun an, daß B. von je 3000 Leſern
einer abgeſchreckt wäre, dem Kläger eine Privatklage
zu übertragen, ſo würde hieraus ein Verluſt von
12 25 Mk. 300 Mk ſich ergeben. Es wird. um
die Täterſchaft und Schadenerſatzpflicht des Be
klagten feſtzuſtellen, ein Teilbetrag des verurſachten
Schadens mit 150 Mk gefordert.

Das Gericht mag gemäß 8 287 C. P O. den Schaden
Wir Würdigung aller Umſtände nach freier Ueberzeugung

en.
Das kann für uns eine böſe Suppe werden. ir müßten
nämlich der Wanrheit gemäß vor Gericht einräumen, daß die
De steneg des Volksbiattes nicht 12 000 ſondern 27 000
beträgt. adurch würde das Rechenexempel des Herrn
O. Suchsland zu unſerm Nachteile ſehr verändert Denn dann
ergäbe die Suchslandſche Multiplikation mit drei bis fünf
81 000--135 000 Leſer Das Mittel davon wäre 108000.
Und wenn von je 3000 Leſern durch unſern Artikel einer ab
eſchreckt würde, bei rechtlichen Nöten in Herrn O. Suchslanduren Retter und Heiland zu erblicken, ſo gäbe das einen

jährlichen Schaden von 36)25 900 Mk. Der ſchädigende
Einfluß unſerer Artikel würde ferner nicht ein einmaliger ſeinſondern ſich jährlich wiederholen und lawinenartig anſchwellen,

umal erfahrungsgemäß die Leſer des Volksblattes ungeheuerUageluſtig ſind Wird eine jährliche Steigerung des Schadens

nur um den ſechſten Teil des Grundſchadens angenommen, ſo
müßte das Volksblatt Herrn Suchsland eine fich fortgeſetzt
ſteigende Jahres Schadenrente zahlen. Jm erſten Jahre 900
Mark, im zweiten 1050 Mk., im dritten 1200, dann 1350,
1500 Mark und ſo fort bis zum ſeligen Ende des Herrn
Suchsland. Lebt er noch 40 Jahre, ſo würde die Schlußrente
6900 Mark betragen.

Uns grauſt vor dieſen Konſequenzen. Sie führen unfehl-
bar unſern Ruin herbei. Das befriedigende Bewitßtſein, da

durch eine an Herrn Suchsland begangene Schuld geſühnt zu
haben, würde uns nicht vor der Verzweiflung retten. Gnade,
Herr O. Suchsland, Gnade!

Die Zentral-Kraukenkaſſe Grundſtein z. r
hält am Sonntag, den 3. Februar, mittags 11 Uhr im Saale
der Moritzburg, Hes 51, ihre Generalverſammlung ab,
worauf wir hierdurch hinweiſen.

Das Svarkaſſenbuch geſtohlen wurde vor einiger Zeit
einem hieſigen Fuhrwerksbeſizer jedoch wurde der Diebſtahl
erſt jetzt entdeckt, als der Beſtohlene das Buch gebrauchen wollte.
Auf der Sparkaſſe wurde ihm mitgeteilt, daß im Auguſt vorigen
Jahres das ganze 1100 Mk. betragende Kapital abgehoben
worden ſei. Wer der Dieb ſein könnte, hat man bisher noch
nicht ermitteln können.

Jn die hieſige Klinik aufgeoommen wurde die Witwe
Knauth aus Spergau. Die Frau hatte abends bei der Lamve
die Kleider mit Benzin gereinigt. Höchſtwahrſcheinlich iſt dann
die Flaſche ervplodiert, ſo daß die Kleider der Frau Feuer fingen
und dieſe in Brand gerieten. Mit ſchweren Brandwunden
wurde die Frau dann in die Klinik geſchafft

Wegen Reparatur der Zenteſimalwage des ſtädtiſchen
Eich- und Wageamtes kann dieſelbe oon Montag den 4. Februr
bis einſchl. Mittwoch den 6 Fehrnar d. J. nicht benutzt werden.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Sonntag
findet als 11. FremdenVorſtellung zu bedeutend ermäßigten
Preiſen eine Anfführung von Johann Strauß Operette Die
Fledermaus ſtatt. Abends 74 wird Der Prophet gegeben.

Mary Melan von den vereinigten Stadttheatern Eſſen
ortmund ſtellt ſich in der Perſon der Fides dem hieſigen

Publikum als Gaſt auf Engagement vor. Am Montag wird
das Luſtſpiel Krieg im Frieden wiederholt. Am Dienstag findet
ein nur einmaliges der berühmten ſchwed ichen Diva
Madame Sigrid Arnoldſon als Carmen ſtatt. Mittwoch findet
eine einmalige Aufführung von Schillers Kabale und Liebe
ſtatt, Deren gaſtiert Walter Soomer vom Stadttheater tn

rLeipzig als Wolfram in Tannhäuſer, Freitag Zapfenſtreich
Jm Walhalla Theater iſt in dieſem Spielplane ein

ger beſonders anziehender Schlager vorhanden. Willi
eters, der Raubtier Dreſſeur des Zirkus Buſch in Berlin,

tritt mit ſeiner Tiergruppe (Löwen, Tiger und Bär) auf. Ob-
wohl Peters noch jetzt an den Folgen des ihm von ſeinen
Tieren beigebrachten Verletzungen leidet, gelang es ihm doch,
die vorzügliche Dreſſur der Raubtiere zu zeigen. Lebhaftes
Bravo belohnte ihn dann auch bei Beendigung ſeiner Vor-
ſtellung. Ziemlich ſtark ſind diesmal die Akrobaten vertreten.
Les Onxas nennen ſich eine Dame und ein Herr, die als
moderne Akrobaten auftreten. Die Max Grigory Truppe
erztelte mit ihren ikariſchen Spielen viel Erfolg, Henry,
Overgaard zeigte ſich als gewandter Drahtſeiltänzer. Sprung-
brett und Reck ſind die Utenſilien der Brothers Morelly.
Beide Herren leiſten nur gutes in ihrem Fach. Den Humor
läßt Gottlieb Reeck recht zur Geltung kommen, auch die
beiden GentlemenDarſtellerinnen Ferry-Perry boten demPublikum einige heitere Minuten. Mit oſthnen und Trom-
peten führt ſich Olly Marietta, die Jnſtrumentaliſtin des
Spielplanes, ein. Eine neue Serie lebender Photographien
beſchließt den Spielplan.

Jm Apollo-Theater iſt geſtern das bekannte Ber-
liner Apollo-Enſemble mit ſemen Linckeſchen
Operet en wieder eingezogen. Es ſind fidele Leute, die mangern wieder t Jhr d esmaliges Gaſtſpiel begannen
ie mit der Ausſtattungs Burleske Venus auf Erden.
Zu dem Stücke ſelbſt hat Offenbachs Schöne Helenag Modell
geſtanden. Es iſt voll luſtiger Einfälle alter und älteſter
Kaiauer. Die Muſik iſt: Lincke. Schwungvoll, flüſſig. Faſt
we Offenbach. Unter den Darſtellern rag. vor allem Otto
Wendt. das alte Unikum als Juplter, hervor. Auch
Aber ine Müller, der whliche Star des Enſembles als
Venus ſah vorzüg ich aus und ſang recht hübſch Desglei-877 war Lotte van ein reizender Bengel Amor. Lizzi
Sondermann, die komiſche Alte, iſt uns auch noch von
früheren Gaſtſpielen her bekannt. Sie erregte auch diesmal
wieder ſtürmiſche Heiterkeit. Die Tenorpariie liegt diesmal
bei Artur Straſſer nicht in ſo vor eilhaften Händen wie
früher bei Herrn Bechert. Eine ſeltene Pracht wurde bei den
Balletts entfaltet. die unter Leitung des Herrn Ceruifs
ſtehen. Der letztere tanzte mit der Primaballer na Käthchen
Schwebe einen hübſchen Pas de deux. Wer ſich für Hu-
mor und große Ausſtattung intereſſiert. beſuche das Apollo-

Theater in dieſem Monat. Dem Stücke voran geht ein Ein
aker Das böſe Gewiſſen, welches ebenfalls hoch
gradige Heiterkeit erregt Hoſſemlich ſind in Zukunft die
Pauſen etwas einzuſchränken.

Morgen. Sonntag den 3 Februar finden zwei große Vor
ſtellungen nachmittags 4 und abends 8 Uhr ſtgit. Zur Nachmittags Vorſtellung gelten u e Peſſe. In beiden gelangt Venus auf Erden zur führung

Stadt Theater.
Leider bildet der Name Moſer auch eine Etappe in der

Geſchichte des deutſchen Luſtſpiels. Dieſer „Dichter“ hat die
deutſche Literatur um mehr als hundert „Werke“ bereichert, die
allerdings durchgängig Eintagsfliegen traurigſten Kalibers waren.
Von all den Werken Moſers iſt Krieg im Frieden das
einzige was noch heute öfter gegeben wird. Es iſt das
erſte der beim militärfrommen Spießertum ſo beliebt gewordenen
Soldatenſtücke, wovon das Huſarenfieber beiſpielsweiſe heute
alle Klaſſiker und modernen Dichter aus dem Felde ſchlägt.
Schon Leſſing hatte in Minna von Barnhelm ein Soldatenſtück
e aber nach 150 Jahren ſind wir nicht weiter gekommen,
denn Leſſings Soldatenſtück war ein Meiſterluſtſpiel, in dem
menſchliche und hiſtoriſche Probleme geiſtreich behandelt werden.
Jn dem Moſerſche Schmarren reißen blaſierte Leutnants ihre
ſchnodderigen Witze und ſpielen die Helden der Situation. Das
Publikum amüſiert ſich leider über die zweifelhaften Leutnants
ſchmarren mehr als über die herrliche Poeſie von Leſſings Meiſter
luſtſpiel. Arme Kunſt und noch ärmeres Publikum M.

Parteinachrichten.
Wahlreſultat- Telegramme

Die Wahlkomitees der Stichwahlkreiſe werden gebeten, am
abend des Stichwahltages ſpäteſtens um 11 Uhr das Reſultat
zu telegraphieren an die Adreſſe:

Dringend. Sozialdemokrat. Berlin.
Jſt das Reſultat noch nicht vollſtändig, ſo iſt „Teilreſultat“

zu bemerken und im Laufe des folgenden Tages ein zweites
Telegramm mit dem ganzen Reſultat zu ſenden.Wir bitten alſo die Wahlkomittees, vorſtehendes genau be

achten zu wollen.

LSetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Odefſa, 2. Febr. Eine ganz gemeine Judenhetze veran
ſtalteten mit Gummiſchläuchen und Nevolvern bewaffnete Mit
glieder des Hooligan-Verbandes nach der Beerdigung des er
mordeten Kapitäns Senkfjewitſch, indem ſie über alle ihnen be
gegnenden Juden herfielen und ſie in ſo zahlreichen Fällen übel
zurichteten, daß Mangel an ärztlicher Hilfe eintrat und die
Transportwagen die Verletzten nicht ſchnell genug nach dem
Hoſpital bringen konnten. Die Zahl der Verletzten iſt unbekannt,
da ſich viele derſelben in die Häuſer flüchteten.

c kheehh
Berlin, 3. Februar. Ueber eine allgemeine Erhöhung der

Beam.engehälter verhandelte die Budgettommiſſion bei der fort
geſetzten Beratung des Berg Etats. Jn der Kommiſſion
herrſchte Einſt mmigkeit darüber, daß eine generelle Reguſie-
rung der Beamtengehälter, fowie Reviſion der Beſchlüſſe von
1897 über die Beamtengehälter in Anbetracht der allgemeinen
Preisſteigerung ſtattfinden müſſe. Der Berge at wurde be
willigt, worauf ſich die Kommiſſion auf den 7. ds. vertagte.

Breslau, 2. Februar. Auf dem Hüttenwert Berhlen-Falva
zu Schw.entochlowitz wurde eine Razzia nach aus ändiſchen
polni chen Arveitern veranſtaltet, die nicht in vorſchriftsmäßtz
gen Quartieren und ohne Legitimation ſich hier aufhalten
Es wurden 45 Auslähder in Haft genommen und ſobanß
außer Landes verwieſen.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Genoſen! Werbt nene Abonnenien!

m

Cieferung frao.

Möbel Auf1 Zimmer von 4.50

Im Jntereſſe ſeiner
Berufstüchtigkeit und Geſundheit

ſollte jeder Beamte, Handwerker und Arbeiter alle aufregenden Ge-
tränke meiden und dafür Kathreiners Malzkaffee zu ſeinem ſtändigen
Getränk machen. Dies wird ihm beſonders noch dadurch erleichtert,
daß Kathreiners Malzkaffee einen würzigen, kaffeeähnlichen Wohl-

Auf

kreift!

r
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2 S.
a. SI 1 zimmer 7.00 Anz.

2 zimmer 12.00 M. Anz.
3 zimmer 20.00 Anz.
42immer 25.00 M. Anz.
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PaletotsKleine Flausstrasse 7. e e Jahlung! sSonntag früh:
Speckbuchen und Bockhie,

Abends: Grosser Fumilienahend

Für gute Unterhaltung forgen
Minchen und Kinchen.

Es ladet freundlichſt ein
Jooeph Ktroicheor-

Restaurant
z. Leipziger Turm
Heute, Sonnabend den 2. u.

Sonntag den 3. Februar
Crosxes Bockhier-Fest

mit Speckkuchen.
Es ladet fröl. ein Alb Pfeffer

Kathreiner's Malzkaffee-Fabriken.
Verlangen Sie alſo nur dieſen Malzkaffee und nehmen Sie keine

Nachahmung.

I

Delitzſcherſtraßze 23.
Sonntag, d. 3. Februar

broyger famflenabenn

mit Unterhaltung
Es ladet freundl. ein

Herwann Damm.
Mädchen erhalt. ſof. Stelle,

mehr Arbeiterfamiklien 1 Apr., d.
Emilie Hagelganz, Stellen Vermitt.

Damen Konfektion
mit kleinſter Anzahlung, Wochenrate I Mark.Wredan en

er. Steingtrage 81, 1. Ftege.

Mäche un Päten

geſchmack beſitzt. SDa jedoch nur der echte „Kathreiner“ den angeführten hohen n Awwan 1 Anzug 8 X. Anx. 2 prebel a

Genußwert hat, ſo iſt es von großer Wichtigkeit, daß man beim s Anzug 14 X. Anz. 3 tEinkaufe, um ſich vor minderwertigen Nachahmungen zu ſchützen, genau Kleine 1 Aozug 28 Anx. 6 M. Spielen
auf die Kennzeichen dieſes echten Malzkaffees achtet. Dieſe ſind: Ge re 1 Anzug 36 M. Anz. S M. leichteſchloſſenes Paket in ſeiner bekannten Ausſtattung mit Bild, Namen und hano re 0 S An- 1 Anzug 42 Anz. IO M. J p
Unterſchrift des Pfarrers Kneipp als Schutzmarke und der Firma 9 el

9
J

Träumph-Automat.
Vcht Kulmbacher u. Leipziger Bockbier.

W Sonntag früh: ff. Speckkuchen. W

Abbruch Holz Auktion
Montag, d. 4. Februar

Ranniſcheſtr. 20--21, ſind nachm 2 Üühr i. Garten Nr. 30enſter, Stuben und Stall-er Sehr gete Dach nziegel, Pferde Krippen ind Puppeln und Elchen f. Stelt-
Raufen, Vretter, Lur gutes pygſcher und Drechsler sowie

auholz, Balken u. Sparren,Leipzigerſtraße 82 r Fuhren u. Körben brenn- unth Reisigholz Ab 5 n wird ansenommen bei
S ſeden Tag billig zu verkaufen meiſtbietend verkauft werden. Er Anna VergR etleben, Nächſten Diensta o lins Simon Rathoausfer. 13, ſind noch

i enſter iſlig 2 Gartenstr.ideftr. Wohn. 14. iachtefe ſt. x Türen u. Fenſter ſehr billigpreſeſwrrt de eiten b gen. Kapphahn, Mittelſtr 2. Kan.H. z.vk. Bruckdorferſtr.3, p.,r. zu verkaufen. A. eitz, Nr. 45.

Elegante

Magen
verleiht

Frau Sommloer,
Triftſtraße 35, 1 Treppe



Zur Konfirmation
empfehlen Wirhervorragende Neuheiten

S Kleiclersfoffen, c
sohwarz, weiss und farbig.

pacsende Besätze und Schnelderel Artikel

Fertigo Wäsche, Taschentücher,
S Handschuhe, Strümpfe, Schirme, Schürzen,

Rüschen u. dgl.

s Denkbar grösste Auswahl zu bekannt vbilligsten Preisen.

BrummeraBenjamin

in grossen
Sortimonten.

Jackeſſs uncò Kleickern,
klelderröcken und Blusen

Von einfaohster bis feinster Ausführung

Unterröcke, Korsetts, Taillentücher, Gürtel, Schleifen,
Sammet- und Seidenband,

Krawatten, Kragen, Serviteurs, Manschetten u. dgl.

22/23 Grosse Ufriohstrageo 22/23.

Je d. baugewerbl. Fiſoarbelter den

Zweigverein Halle a. SDienstag den 5. eacr v abends 9 Unt, im Englichen Hof“, Gr. Berlin 15

MitgliederVerſammlung.
Tagesordnung:

1. Anträge zum Verbandstag und Wahl eines Delegierten.
2. Bericht vom Gewerkſchaftskartell.
3. Verbandsangelegenheiten.
Kollegen! Zu dieſer Verſammlung muß es Pflicht eines Jeden ſein, zu erſcheinen, da die

Fagesordnung eine ſehr wichtige iſt. Der Bevollmächtigte.

Rest lanneSonntag den 3. e er

ri Emmerieh.J Restaurant Nurzgchlösschen r

Sonnabend und Sonntag:

Grosses Bockbierfest.
Sonntag früh: Friſchen Speckkuchen.
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ää2. Beilage zum Volksblatt.

Rr. 29 7Die Frauen und der Wahlausfall.
In einer Stärke wie nie zuvor haben ſich vor dieſer Wahl

die Frauen an der ſozialdemokratiſchen Agitation beteiligt. Sie
hoffen gleich uns auf einen weiteren ſieghaften Aurſtieg der
Mandate und der Stimmen, und ſind ſchmerzlich bewegt, daß
die Hoffnungen ſich nicht erfüllt haben.

Dieſer Schmerz iſt für viele Frauen eine große Gefahr, mehr
als für die Männer. Nicht für diejenigen Frauen, die ſchon
jahrelang mitkampfend in den Reihen ihrer Klaſſengenoſſen
ſtehen. Dieſe ſind erprobt und feſt geworden im Wegerwechiel
von Sieg und Niederlage. Sie können nie entmutigt werden,
denn ihnen iſt, wie Tauſenden von Männern, der Sozialismus
Freude und Kraft ihres ſonſt trüben und müden Lebens ge
worden. Aus dem dunklen Jnſwnkt, der ſie urſprünglich zum
Sozialismus getrieben hat, iſt ſchon lange ein klarer und feſter
Wille geworden. Sie begnügen ſich nicht mehr damit, das Land
der glüchlicheren Zukunft herbeizuſehnen; ſie arbeiten ſelber mit
daran, es zu geſtalten. Darun halten ſie, wie die Männer,
tapfer Streiks und Ausſperrungen mit durch; darum werben
ſie unermüdet unter ihren Schweſtern in der Fabrik und im
Verkehr neue Klaſſenkämpferinnen; darum begünſtigen ſie die
politiſche Tätigkeit ihrer Männer; darum erziehen ſie ihre Kin
der für die Wirklichkeit und für den Kampf des Lebens.

Auch dieſe wiſſenden und wollenden Frauen leiden unter dem
Rückſchlag dieſer Wahlen. Aber in ihrem Schmerz liegt ein
gut Stück Trotz und Empörung und das reißt ihren Willen
bald wieder empor. Sie werden von nun qm noch brünſtiger
daran glauben, daß ihre Erlöſung allein durch den Sozia is
mus komnen kann. Sie werden mit noch glühenderer Beredt-
ſamkeit im Fabrikſaal und in Verſammlungen ihre Schweſtern
aufzuklären ſich bemühen; ſie werden ihre Männer vpn neuem
begeiſtern; ſie werden bei den nächſten Wahlen noch reger und
noch fröhlicher ſich an der Landagitation draußen beteiligen.
Um ſie braucht uns nicht bange zu ſein. Sie ſenken im
Schmerz ihr Haupt; aber ſie heben es dann trotzig wieder
empor.

Aber andere Prolelarierinnen ſind noch nicht ſo ſicher. Sie
ſind immer fern geblieben, denn ſie konnten nie über die aller-
gröbſten Zweifel hinwegkommen. Sie haben gegrollt, wenn ihre
Männer unermüdlich waren im politiſchen Kleindienſt; ſie haben
ſie nie zu verſtehen und oft genug zu hemmen verſucht. Nun
aber hatte der Siegesmut des Wahlkamp es auch ihre langen,
verkümmerten Seelen erfaßt. Sie hatten zum erſten Male in
großen Verſammlungen flammende Reden gehört; ſie tauchten
zum erſten Male hinein in einen Strom von Energie, Begeiſte
rung und Willen zur Macht Sie ließen ſich m ttreiben von
dieſem Strome; ſie ließen ſich mitberauſchen von der ſtolzen
Siegeserwurtung, ohne ſie doch zu verſtehen.

Auch für ſie iſt die Enttäuſchung gekommen. Aber ſie iſt
ihnen weit L ahrlicher als jenen wiſſenden Frauen, die mit ent
ſchiedenem Pillen zum Sozialismus ha en. Sie ſind nur von
der Welle einer ſtarken Begeiſterung anderer mitgenommen wor-
den, und darum hält ihr Wille jetzt nicht durch, wo ſtatt des
Sieges die Enttäuſchung gekommen iſt. Und darin liegt die
Gefahr, eine doppelte Gefahr, weil ſie auch auf die Männer der
Frauen hinübergreifen kann. Wird die Frau irre an der Er-
löſungsaufgabe des Sozialismus, dann werden ſie auch für
ihre Männer wieder wie zuvor Steine des Anſtoßes. Sie hom
men von neuem mit Klagen und Vorwürfen, und ſie finden
nun einen weicheren Boden dafür in der Stimmung ihrer
Männer. Denn auch von ihnen ſind manche erſchüttert und
entmutigt, und es wird ihnen ungeheuer erſchwert, ſich zu der
alten Arbeitsfreude aufzuraffen, wenn ihnen die wiedererwachte
Feindſchaft ihrer Frauen entgegenſteht. Und doch hängt der
zukünftige Sieg davon ab, daß ſofort wieder alle Kräfte ſich
ſammeln und von neuem die ſchwere Arbeit aufnehmen.

alle a.

Darum iſt es nicht genug, daß die Organiſationen der Män-
ner mit friſchen Mut darangehen, unter den Männern klares
Wiſſen und ſtarken Willen für den Kampf des Proletaviats zu
ſchaſſen. Sondern mit innigerem Eifer noch müſſen die Frauen
organiſationen die Arbeit der Aufklärung und der Willensbil-
dung unter den Frauen aufnehmen. Gerade in dieſem Wahl-
kampfe hat die proletariſche Frauenbewegung einen bedeuten-
den Zulauf von neuen Verſammlungsbeſucherinnen erlebt, und
draußen in den Prvvinzen vielleicht nicht weniger als in den
Großſtädten. Sie alle, die neugierig, aber überredet, oder mit
halbem Zweifel im Herzen zum erſten Male gekommen ſind,
müſſen durch eindringliche Arbeit jetzt zu feſtem Beſitz der Par-
tei gemacht werden. Sie müſſen alle hinein in die Frauen
und Mädchenvereine. Die Tauſende von winzigen, ſchüchternen
Keimen, die wir jetzt ringsum haben emporkommen ſehen, dür
fen nicht wieder abſterben; ſie müſſen zur Reife gebracht wer
den.

Hier ſoll der ſtarke Wille der überzeugten Klaſſenkämpferin
dem ſchtvankenden Willen der Unaufgeklärten zu Hilfe kommen.
Die perſönliche Agitation bei der Arbeit, im Hauſe, auf dem
Wege, bei den häuslichen Sorgen iſt die beſte. Sie muß
überall mit neuer Gelduld aufgenommen werden. Nur ſo kann
die Maſſe der Mitläufer auch unter den Frauen dauernden Wert
gewinnen. Und ſo helfen die Frauen an ihrem Téel den näch-
ſten Sieg des Proletariats vorbereiten. Frau H. M.

Fanlenzer und Simnlanten.
Das grauenvolle Bergunglück im Saarrevier, in dem 200

tapfere Kämpfer der Arbeit den Tod auf dem nationalen
Schlachtfelde der Ausbeutung gefunden haben, läßt wieder
in den Abgrund einer Geſellſchaftsordnung ſchauen, deſſen
Aberwitz den Profit einzelner, den Reichtum der ausbeutenden
Priva.perſonen oder des ausbeutenden Siga es zum höchſten
Geſetz macht, ſtatt die Wohlfahrt derer, die alle Arbeit leiſten
und alle Werte ſchaffen.

Es iſt heute techn ſch möglich, die Einrichtung auch unter
Tage ſo zu vervollkommnen, daß ſchlagende Wetter nach
menſchlicher Berechnung überhaupt unmöglich wären. Aber
alle ſolche Einrich ungen koſten Geld und mindern den kapi-
taliſtiſchen Profit. Die Schutzm.itel gegen die Gefahren der
Arbeit, wie immer ſie verbeſſert ſein mögen, ſtehen doch noch
ſo weit hinter der idealen Mög ichkeit zurück, wie ein Feuer-
ſchloßgewehr hinter einem modernen kleinkalibrigen Selbſt
lader. Jſt es nicht ein furchtbarer Widerſinn, der Ausbruch
einer geiſteskranken Kul ur, daß wir Milliarden jährlich aus-
geben, um nur ja das raffinierteſte Werkzeug der Zerſtörung
zu ſchaffen, während wir jeden Pfennig dreimal in der Hand
umdrehen, ehe wir uns zögernd en ſchießen, die techniſchen
dittel zu bewilligen. die das Leben und die Arbeit zu

ſchützen vermögen Wir ſcheuen nicht Hunderte von Millionen,
um immer m't dem neueſten Mordwerkzeug, mit der vorge-
ſchrit' enſten Waffe der Technit die Zerſtörung, die Verwüſtung,
die Barbarei auszurüſten; in den Kontoren der Kapi aliſten
aber rechnet man mit ſorgenvollen Mienen, ob es nicht die
Dividende ſchädigen würde, wenn man das Leben der Ar-
beiter erleichterte und ſicherte. Und der Staat als Unter-
nehmer rechnet womöglich noch ängſtlicher. Weſchen Wert hat
eine Kultur, wenn ſie die Fortſchritte der Wiſſenſchaft in den
Dienſt der Zerſtörung, ohne Rückſicht auf die kapitaliſtiſchen
Bedingungen, ſtellt; die Errungenſchaften der Technik dagegen
die Sicherung der Menſchen nur in den beſcheidenſten Gren-
zen ermöglicht, weil es der kapitaliſtiſche Mechanismus nicht
duldet

Längſt wäre die Menſchheit dieſes Wahnſinns Herr gewor-
den, längſt hätte ſie all die Mittel nur in den Dienſt des
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Lebens geſtellt, die ſie jetzt zur Mäſtung des Todes vergeu
det, wenn die Geſellſchaft die Klaſſenſcheidung überwunden
hätte Solange es herrſchende Klaſſen gibt, die in der gro
hen Maſſe der Menſchen nur Arbeitstiere ſieht, denen man
noch nicht einmal vie chriſtliche Milde des Tierſchutzes ange
deihen läßt, ſo lange empfinden es die Herrſchenden wie ein
unvermeidliches Schickſal, wenn jährlich Tauſende namenloſer
Menſchen von der Arbeit verſtümmelt und gerötet werden.
Man ſtelle ſich einmal vor, daß in einer Geſellſchaft, in der
die allgemeine Arbeitsdienſtpflicht eingeführt iſt, jeder einmal
genötigt wäre, gleich allen übrigen ein Jahr oder ein paar
Jahre unter Tage zu arbeiten. Würde man da wohl irgend
etwas unterlaſſen, um den Aufenthalt in den Gruben ſo be-
quem und geſund wie möglich zu geſtaſten, mit den höchſten
Kunſtmitieln der Technik die natürlichen Gefahren zu bändi-
gen, von der Herabſetzung der Arbeitszeit zu ſchweigen? Man
ſtelle ſich vor, daß an jenem Unglückstage in der Redengrube
die Fürſten, Miniſter und Millionäre Deutſchlands aus irgend
einem Grunde verſammelt geweſen wären, vielleicht, weil ſie
die Errungenſchaften der preußiſchen Bergwohlfahrt bewundern
wollten, und das Unheil wäre hereingebrochen. Wer würde
daran zweifeln, daß man aus einer ſo ſchen Kataſtrophe andere
Folgerungen ziehen würde, als ein paar mehr oder minder
ernſt gemeinte Tränen des Mi leids zu vergießen über die
Hunderte von Witwen und Waiſen, denen jäh der Ernährer
geraubt iſt Menſchenware iſt billig, und die Lücke, die die
ſchlagenden Wetter unter den Arbeitern geriſſen hat, wird
leicht wieder ausgefüllt.

Die Kataſtrophe im Saarrevier erinnert zur rechten Zeit,
wie die Herren über die Arbeiter gedacht haben, die dem
Grubenproletariat in dem neuen Berggeſetz Steine ſtatt Brot
gegeben haben. Auch dieſe Verhöhnung des Arbeiterſchutzes
war den Ver.retern des preußiſchen Junkertums und der
Kohlenbarone im Herrenhaus noch viel zu weitgehend. Es
war der Philoſoph des preußiſchen Herrenhauſes, der Herr
von Burgsdorff, der bei der Beratung des Berggeſetzes im
preußiſchen Herrenhauſe am 2. Juni 1905 nicht nur der Vor
lage der Regierung ſondern der ganzen Sozialpolitik den
Krieg erklärte. Mit weißer Salbe, verlangte er, müſſe man
die ganze Peſt der Arbeiterbewegung kurieren. Die ſozial-
reformeriſchen Geſetze hätten lediglich Faulenzer und
Simulanten hervorgerufen. Jeder Unfall der Arbeiter
werde heute aufs ſorgfältigſte aus geſchlachtet. Der Arbei-
ter freue ſich, wenn er bei einem Unfall
zeitlebens einen Knacks behält. Die Begren-
zung der Arbeitszeit ſei unmoraliſch, weil ſie die ange
borene menſchliche Faulheit fördert. Als
Chriſt bekenne er ſich noch immer zu dem Grundſatz: „Jm
Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brot eſſen.“ Die
Löhne im Kohlengebiet ſeien koloſſal, die Lebenshaltung der
Arbeiter enorm hoch. Wenn der junge Bergarbeiter mit flacher
Bruſt bleichen Wangen und hohlen Augen vor dem Aus-
hebungskommiſſar erſcheint und für militäruntauglich erklärt
würde, ſo läge das nicht an der Arbeit, ſondern an dem
Lebenswandel. Und Herr von Burgsdorff verlangie ſtatt
aller ſozia' politiſchen Humanitätsduſelei die Beſchräß-
kung der Freizügigkeit, damit der Landarbeiter
ſich nicht von der Scholle entfernen könne. Dieſer Herr von
Burgsdorff war Referent und Führer der Kommiſſion, die
das neue Berggeſetz ſchuf. Schließlich ſtimmte auch das Her
renhaus der bereits von dem Abgeordne'enhaus verſtümmelten
Vorlage zu, aber es tat das nur widerſtrebend und verlangte
zug eich als Entſchädigung, zum Schutz gegen die Fawenzer
und Simulanten in einer Reſolution ein neues Ausnahme
geſetz gegen die. Arhbeiterklaſſe. „Die königliche Staa'sregie-
rung,“ ſo lautet der Beſchluß, „ſollte ſo bald als möglich und
mit allem Nachdruck Maßregeln ergreifen, welche geeignet ſind,
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im Jahre des DattelkiſtenSieges.

Geziemend geſchätzte Redaktion
Na He? Was ſagen Sie nun Haben Sie recht gehabt

oder ich! Noch lebt die alte deurſche Treue und Ehrlichkeit!
Das Volk der Dichter und Denker iſt erwacht und hat ſich
u herrlicher Mannestat aufgerafft. Deshalb iſt Eure nur den
rutalſten Magenintereſſen dienende Partei in die Pfanne ge-

worden, da ſie in keinen Sarg mehr paßt, Recht iſt
geſchehen. Hättet Jhr auf meinen guten Rat gehört,

wäret Jhr patriotiſch geworden wie wir und hättet Jhr
Euch unverrückbare poli iſche Jdeale angeſchafft, die feſt ſtehen,
wie der Polarſtern, dann wäre es Euch nicht ſo dreckig ge-

nungen. Aber Jhr wißt ja alles beſſer. Und als ich JhrenWerſchierſtaiter, übrigens ein ganz impertinenter und mali
tiöſer Menſch, als ehrlicher Deutſcher ſagte, was die Glocke
eſchlagen t, da hat er mich verhonipelt. Das iſt eben
ure uündeutſche Art. Wo wir reiſinnigen unſere he ligſten

Gefühle ſitzen haben, da ſetzt Jhr Euch einfach drüber weg.
(Nein, drauf, Herr Lagl Die Red

Mit Euren verſchwommenen Weltbeglückungsplänen iſt's nun
Eſſig; da lockt Jhr keine Maus mehr in die Falle. Zu
kunftsſtaat! Gleiches Recht! Beſeitigung von Not und Elend!

Lächerlich! Wer ſtets recht ſparſam iſt und immer was
zurücklegt, wenn's auch nicht viel iſt, meinetwegen wöchentlich
bloß zehn Mark, der hat nach fünfzig Jahren ſo ſeineS igtauſend Märkchen ohne die Zinſen und kann
ann den Reſt ſeines Lebens als be cheidener Renther ver

bringen. Bei gutem Willen kann das jeder erreichen. Wenn
Sie es wirklich gut mit den Arbeitern meinten, würden Sie
mehr nach dieſer Richtung wirken. Aber das fällt Jhnen
natürlich gar nicht ein. Jmmer nur die Begehrlichkeit ſtei
gern, daß der Arbeiter ſchließlich denkt, er könne Anſprüche
erheben wie unſereiner, bei dem ſog Vater, Großvater und
Urgroßvater Vermögen angeſammelt haben.

Dieſen Terrorismus der Arbeiter, es ebenſogut haben zu
wollen wie wir, haben wir uns eben nicht mehr gefallen laſ-
ſen und Euch mal gezeigt, was 'ne Harke iſt. Nun wird
Euch wohl der Spott über den „ſreiſinnigen Spießbürger“
vergehen. Der hat noch politiſchen Charakter und wird noch
zehnmal mit Euch proletariſchen Habenich ſen fertig. Bei
uns iſt die Kraft und die politiſche Einſicht, die Tat und
das warme derttſche Gemüt, die Wahrheitsliebe und der ehr-
liche, nnabhängige Bürgerſinn, der ſeinen ſtarken Nacken vor
nichts und niemandem beugt, der grade durch geht und mit
klarem Blick das Wahre vom Falſchen ſu ſcheiden et
Da könnt. Jhr armen Kablmäuſer noch lange nicht mit; da
müßt Jhr von uns noch viel lernen.

Jhr mögt über uns ſchimpfen wie Jhr wollt. Es bleibtrotzdem wahr, daß der Buit Kraft und Kiugheit gewährt.

Und weil bei uns Moſes und die Propheten ſitzen. ſind wir
Euch über. So ſoll es auch bleiben immerdar. Beſitz und
Verſtand müſſen das Heft in Händen behalten. Die beſte
Arbe ter haben wir dabei ſchon auf unſerer Seite und de
andern kriegen wir noch wenn erſt die libera e Aera, vor der
wir ſtehen, ihren Sonnenſche n über Deutſchland ausgegoſſen
haben wird. Eure K aſſenkampfblaſe wollen wir ſchon noch
aufſtechen. Der Ar eiter wird dann ein ehen lernen, daß er
nur in Harmonie mit dem Kapital etwas werden kann. Was
der Unternehmer für ſeine Arbei er tun kann, das tut er ſchon
freiwillig. Durch Eure Hetzerei wird er nur unwillig. Er
weiß am beſten, was er an Löhnen zahlen kann, und Euer
ganzer Gewerkſchaſtsſchwindel iſt Mumpitz. Haben die Land
arbeiter und das länsriche Geſinde nicht auch ſchon die höch
ſten Löhne erreicht, die gezahlt werden können Und trotz-
dem haben ſie keine ge veriſchoſt iche Organiſation. Na alſo!
Aber Euch predigt man ja doch auben Ohren. Rennt nurweiter in Euer Unglüc hine n und verſcherzt u vollends
die Sympathien der anſt oll's recht
ſein.

Die Geſchäftsleute, namentlich die kleinen, haben Euch dies-
mal in Stich gelaſſen. Es iſt in ihnen wieder das Gefühl
für deutſche Ehre der Giaube und das Vertrauen zu unſerer
Regierung erwacht. Das labt uns. Können wir auch deen kleinen Ge Häftsleuten nicht viel nützen und müſſen wir

es darum auch den Arbeitern und Arbeiterfrauen überlaſſen,
ihnen das Leben zu friſten, ſo dürfen doch alle kleinen Ge
ſchäflsleute, die mit uns patriotiſch geſtimmt haben, unſeres
wärmſten Dankes ſicher ſein. Wir wiſſen, daß ſie von uns
S weiter verlangen, wenn ſie nur die Kundſchaft der
Arbeiterfrauen behalten.

Mit Stolz konſtatieren wir, daß es nach dieſer Richtune
noch vernünftige Arbeiter und Arbei'erfrauen gibt. Jc
weiß eine ganze Menge Fälle. daß Arbeiter ihre Zigarren
n Geſch?f en kaufen. deren Jnhaber derb auf Euch Roter
chimpfen, oder in Deſtillen ihren naps holen wo Enter

Volksblait keinen Eingang findet, oder bei Fleiſchern und
Bäckern ihre Einkäufe beſorgen die offen gegen Euch aufge
reien ſind. Sehen Sie das ſind anſtändige und vernünf ige

Arbeiter und Arbeiterfrauen; die wiſſen, was ſich ſchickt. Sie
leſen freilich auch nicht Euer Volksblatt; denn aus dem ler
nen ſie nicht ſoviel Vernunſt. Sie leſen aber den Genera'
r Der iſt unpar.eiiſch, und deshalb ſind es ſein

eſer auch.
Haben Sie nur keine Bange. Wir werden in Zurunft die

Geſchichte ſchon beſummeln und den Arbeitern beibringen do
ſie mit uns beſſer fahren als mit Euch Es war eine Freie
zu ſehen, wie mancher atte Arbeiter ſich der ſittlichen Uebe
legenheit der als Wahlſch'epper tätigen Studenten fügte. Nich
einer der alten Arbeiter und Jnva'iden, die von unſern Schev

ändigen Bürger. Mir

pern an ihre nationale Pflicht erinnert wurden, iſt grob ge-
worden und hat erwa geſagt: „Du Milchgeſicht! Mache Du erſt
den zehnten Teil deſſen durch, was ich im Leben in Euwem
Ordnungsſtaate habe leiden müſſen! Dann wirſt Du begreifen,
aß ich Dir unverhiente Höflichkeit erweiſe, wenn ich Dich nicht
cücklings die Treppe hinunterwerfe, ſoba d Du Knabe es wagſt,
mich zur Wahl eines Regierungskandidaten aufzu ordern.“
Nicht einer hat ſo oder ſo ähnlich geſagt. Das beweiſt, daß
noch ein ſolider guter Kern in unſern Arbeitern ſteckt, auf den
wir uns verlaſſen können. Alle haben ſich der ſittlichen Ueler
legenheit der Studenten gefügt. Und das Herrlichſte war,
daß gerade ſolche Studenfen, die Jhr ſonſt immer als Rauf-,
Sauf und Radaubrüder hinſtellt, am eifrigſten geſchleppt haben.
Ja, ja; da ſtaunt Jhr, wenn ich Euch das ſage. Un ere
ſenſöhne können aber noch mehr als bloß Gaslaternen aus
drehen; ſie verſtehen d'e Gaslammen der nationalen Be
geiſterung anzuſteckewv. (Das haben Sie fehr hübſch geſagt, Herr
Latz. D. Red.)

nſere Siegesfeier war einzig. Noch nicht dageweſen! Die
Bege.ſterung kannte keine Grenzen. Als unſerem Kandidgen
und nunmehrigen Abgeordneten, nachdem er von deiurſchen,
kräftigen Männer äuſten in die Höhe gehoben und durch den
Saal getragen worden war was übrigens kein leichtes Stück
Arbeit war der Lorbeerkranz überreicht wurde, den er mit
wohltuender Beſcheidenheit annahm, da ſtrich ein großes und
des germaniſches Empfinden durch den Saal. Jeder fühlte,
daß er ein zweites Mal dieſen weihevollen Moment nicht er
ſeben werde. O, daß ſie ewig grünen bliebe die Zeit der
liberglen Liebel! (Sie haben dem Reime zuliebe dem
Sinne Gewalt angefan. Herr Latz. Sie wollen wohl ſagen:

Die Zeit der Liebe S Liberalismus. Und die wird
weg. nicht lange grünen bleiben. D. Red)

e wohſverdiente Ehrung unſeres Land und Reichstags
ibgeorbneten weckte bei Jhren „Genoſſen“ natürlich mr bos
aſte Witze. Denn einer von Jhrem Gelichter der etwas von
dem Lorbeerkranz gehört hatte, erwiderie, es ſei nicht hübſch
on den Freiſinnigen geweſen, ihren neugewäh'ten Vertreter mit
demſelben Kraute zu ſchmücken das man in Schaufenſtern der
Fleiſcherlöhen auf den Köpfen geſch' arhteter Schwe ne erbliche.
Zehen Sie, das ſind dio Früchte Jhrer Erziehung. Für
vivtich erhabene Momente im Volksleben haben Sie keinen
Sinn imd kein Verſtändn's Deshalb haben ſich auch die wahr
aft Gehildeten und die Patrioten denen man kein X für ein
1vormachen kann unter unſere Fahne geſchart.
Werden Sie kaiſertreu; bew'lligen Sie die Ausgaben für

Heer Flotte und Kolonialkriege: dann werden Sie das Ver
rauen der Patrio'en gewinnen; eher nicht. Das ſage ich Jhnen.

nd Sie wiſſen, was ich ſage, trifft ein. a
a z.

Nachſſchvift der Redaktion. Einen ſo folgen
weren Schritt kann man nich“ im Hand umdrehen zuſagen.
Bir müſſen uns einige Tage Bedenkzeit ausbitten.
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tervertrages, insbeſondere da, wo ein öffentliches
Intereſſe obwal'et, uwter Strafe zuſtellen

rechts widriger Auflöſung des Arbeiter
vertrages entgegenzutreten3. den Arbeitswilligen denjenigen Schutz zuteil
werden zu laſſen, auf welchen ſie einen berechligten An
ſpruch haben.“

Das war der Schutz, den das preußiſche Junkertum den von
ſteter Lebensgefahr bedrohten Bergprolelariern angedeihen ließ.
Man wollte ihnen ſelbſt die Möglichkeit der Selbſthilfe neh-
men; ſie ſollen wehrioſe Lohnſklaven bleiben, die, ſolange ſie
lebten, fronden und ſich als Erlöſung von der Qual der Ar
beit nur frühes Siechtum oder die ſchlagenden Weiter wählen
können. Herr von Burgsdorff kann lriumphieren. 200 Fau-
lenzer und Simulanten ſind jetzt weniger. 200 Männer und
Jünglinge des Proletariats können ſich nicht mehr ihrem
wüſten Lebenswandel hingeben.

Zur Revolution in Rußland.
Die Dumawahlen. Nach den bis zum 30. Januar ein

gegangenen telegraphiſchen Berichten über die Dumawahlen
erſten Grades iſt das Ergebnis folgendes: Jn den Kommunen
ſind 7835 Wahlmänner gewählt, darunter 2292 Monarchiſten
und dieſen Naheſtehende und 4024 Gemäßigte. Unter den
übrigen befinden ſich 99 Kadetten. Unter 3301 Wahlmännern
der Kleingutsbeſitzer ſind 1516 Prieſter.

Sie werden doch gedruckt. Am Donnerstag mittag
drangen 20 Bewaffnete in eine Druckerei in Odeſſa ein, banden
ſämtliche Arbeiter, bemächtigten ſich der Typen und druckten
mehrere tauſend Exemplare eines Aufrufs an die
Seeleute. Dann luden ſie dieſe auf einen Fiaker und
fuhren eilends fort.

Jn ſeinem Kontor erſchoſſen wurde am Donnerstag in
Warſchan der Jnhaber der Papierfabrik Lotſchweka, Epſtein.

Eingeſandt.
Der Ausfall der diesmaligen Hauptwahl zum Reichstage
ſpeziell der in Halle-Saalkreis, hat manchen Arbeiter und Partei

enoſſen eine unerwartete Ueberraſchung gebracht. Die Nieder
age unſeres Kandidaten machte ſich denn auch am Abend des

Wahlkampfes in niederſchlagender Weiſe überall dort b nerkbar,
wo das Proletariat ſich zuſammengefunden hatte, um das Wahl
reſultat zu erwarten. Einſender dieſes hatte Gelegenhat, mehrere
dieſer Orte beſuchen zu können. Was da zu ſehen und zu
Fet war, das zeugte von wahrer Hingebung für ein erhabenes

iel. Als der Sieg Schmidts faſt gewiß war, ſah man wie
manchem wetterharten Antlitz die Tränen entrollten, auch Frauen
bemerkte man, die, von der Niederlage überwältigt, in Tränen
ausbrachen.

Menſchen aber, die für eine Jdee kämpfen, deren momentane
Niederlage ſie in Schmerz aufgehen läßt, dieſe ſind edel und
gut, und das Gute und Edle wird trotz Gemeinheit, trotz Lug
und Trug immer wieder ſiegen. Daß dies geſchehen wird, da
für wird das Proletariat Sorge tragen müſſen.

Aber noch eins hat uns dieſe Wahl auch hier in Halle be
wieſen, nämlich das, daß unter den Wählern Schmidts ſich
wohl faſt der ganze ſogenannte Mittelſtand befinden muß, und
hier wiederum in erſter Linie die Kaufleute, Klein-
krämer und Hand werksmeiſter, die alle mehr oder
weniger auf die Arbeiterkundſchaft angewieſen ſind und auch
auf dieſe ſpekulieren, ja mitunter direkt von ihr abhängig ſind.

Wie kommt aber der Arbeiter dazu, für ſein ſchwer undfauer verdientes Geld, welches er zu ſoichen Leuten trägt. ſich

e
die Steuerla

en
2. Der Aufforderung durch Wort und Schrift zu

trä
direkter und indir Art immwerden und der Arbeiter immer und mehr v

wird. chleriſcherweiſe wird aber ſpeziell der Krämer ſeinen
Arbeiterkunden weiß machen wollen daß er mit dieſer
ſchematiſchen Ausbeutung nicht einverſtanden ſei.

Ardeiter von Halle und Umgegend! Lernt eure Feinde
kennen! Tragt euer Geld nicht zu euern ärgzſten
Geguern, die euch wohl vom Ladentiſch aus freundlich und
liebedieneriſch behandeln, die aber am Stammtiſch, in Krieger
und anderen Klimbimvereinen eure Ehre beſudeln und äber
eure Dummheit lachen!

Arbeiter, beſinnt euch! Jhr ſeid imſtande, euch ſelbſt zu helfen.
euch ſelbſt Vorteile zu verſchaffen, indem ihr euch ſamt und
ſonders den r am Orte beſtehenden Arbeiter-Konſum-
verein en anſchließt. Dort findet ihr euresgleichen, dort findet
ihr nicht eure Feinde, ſondern eure Freunde! Deshalb
muß ein maſſenhafter Beitritt in die Konſumvereine eine
Antwort mit ſein auf das heuchleriſche Benehmen des Mittel
ſtandes und auf die niederträchtige Verleumdung der Arbeiter
klaſſe bei der verfloſſenen Wahl. Nebenher muß ein Hinaus-
werfen der bürgerlichen Blätter à la GeneralAnzeiger aus den
Arbeiterwohnungen ſyſtematiſch betrieben werden, denn dieſe
Sudelblätter waren es, die die Arbeiterſchaft während der
Wahlperiode verdummten. Einzig und allein kann für die
arbeitende Bevölkerung, nur das Arbeiterorgan nämlich das
hieſige Volksblatt, in Frage kommen, und wer in Zukunft
noch bürgerliche Blätter unterſtützt, der macht ſich mitſchuldig

an dem Verbrechen, welches am deutſchen Volke verübt wird.
Deshalb ruft der Einſender dieſes nochmals allen zu: Arbeiter!
Erkennt eure Feinde! Schließt eure Reihen enger, denn
nur dadurch werden euch Niederlagen, wie die gegenwärtigen
es waren, in Zukunft erſpart bleiben Ein alter Kämpe.

Werkverſe für Stichwahl Wähler.
Denkt doch nicht nur an Afrika
Agrarier ſind ja auch noch da.
Wenn Bülow ſpielt den ſtarken Mann
Ein Beutezug droht ſicher dann.
Die Chronik unſerer Politik:
Chamaden, Pech und Ungeſchick.

Herr Dernburg ward berühmt im Land,
Als er die Dattelkiſte fand.
Ein Eden ſoll Südweſt bald ſein
Ein Eſel nur fällt darauf rein.
Die Flotte tut uns bitter not:
Verteuert wird drum Fleiſch und Brot.
Die Garde der „echten Deutſchen“ im Land
Heißt Großmaul oder Reichslügenverband.

urra zu ſchrein iſt deutſche Pflicht;
er Hottentotte kennt das nicht.

Ein 7 darf gar vieles tun,
Wie Jesfko zeigt in Kamerun.
Sehr nützlich iſt die Kolonie
Füx Tippelskirch und Kömpagnie.
Zu Laſt der Steuern drückt uns ſchwer

as Langohr trottet fromm einher.
Marineſport viel Gelder frißt.
Das Militär nicht bill'ger iſt.
Von Not iſt amtlich nichts bekannt
Die Nordlandsfahrt iſt amüſant.
Oſtelbien gibt der Nation
Den Ochſengraf und Schnapsbaron.

3 e ſcht M du Sgt Bee wenn
r

49 e 3 153la 4 t t u 889

Sie ver Weh. Welt
See bahn ben Teit als klug.
Der Staatsmann ſpricht in kühnem Ton
Der Sautjagdſtand hat Telephon.

en atte X .qy
Der San ne en e
Du vel iun leber an nige chie

3 e denn ehe det bietes Geld.

Jm Sumpf liegt unſre Zukunft ja.Der Zichadiins: Hipp iipp hurral!
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Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis. welche der
Arbeiterſchaft zu Verſag Panngen c. zur Verfügung

tehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraße,
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hoß).
Sportpark (Vogt).

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Hoheſtraße.

Trotha: Bernſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.
Hagemann, Zur Sachſenburg.

Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.
Lettin: Witwe Krauſe.
Friedrichſchwerz: Gaſthef von Gantz.

Das Lokal zum Leuchtturm und Metſchkers Gaſthof
in Canena (Beſitzer Otto Reinick ſtehen der Arbeiterſchaft
nicht zur Verfügung.

Der Vertrauensmann.

Zum Reichotags-Wahlfonds:
Oſterfeld. Auf Liſte durch A. S. 671 0.90, R. T. 672 6.25,

G. s T J. T 675 u r v 3.65, O. D. 6792.60, W. D. Anonymus 1. Mark.Wilh. Dröbeljahr.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
e

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Kleines Fenilleton.
—c2427

Freifinns Monolog.
Ganz gut ſcheint unſer Wahlergebnis;

Doch iſt die Rechte mehr geſtregen.
Wir haben ein freudiges Erlebnis,

Allein es macht uns kein Vergnügen.
Wir dürfen auch künftig das Fleiſch nicht verbilligen,

Wir bleiben machtlos. So wollen's die Parzen.
Wir ſind ein Mittel zum Bewilligen,

Und wenn wir fordern, ruft man die Schwarzen.
Das iſt der Weltlauf. Wenn jemand Pech hat,

Bleibt es ihm lange, lange kleben.
Und wenn mal einer den Knacks erſt weg hat

Zehrt er daran fürs ganze Leben.
Was tut es, daß wir fünf Sitze kriegten

Und dieſen Glöcksfall feierten
Die Sozialiſten ſind die Beſiegten,

Doch wir ſind die Gemeierten.
Gottlieb im Tag.

Ellen Key über das Frauenſtimmrecht. Die wiſſenden
und denkenden, aber ſtimmrechts. oſen Frauen ſind in unſerer
Zeit insgeſamt von Verzweiflung ergriffen über die, die,
ſelbſt an einen Baum gebunden, znuſehen müſſen, wie Men
ſchen um ſie herum gemordet und mißhandelt werden; von
Verzweiflung über die, welche am Strande ſtehen mit ſtarken
Armen, aber ohne Brot, während da draußen Ertrinkende
mit der See kämpſen; von Verzweiflung über die, die mit
willigen Händen am Brunnen weilen, aber keine inen und
Eimer haben, um den rings umher Verſchmachtenden zu Hilfe
zu kommen.

Oder vielleicht wird dieſe Verzweiſlung darüber, heute nicht
helfen zu können, wo die Notwendigkeit, zu helfen, eine ſodringende geworden iſt, die e Kaue einmal da
hin bringen, ihre Rechtsforderung in die Wege hinauszurufen,
von welchen ſchon viele hochherzige männliche
Frauen Recht wirkungslos zurückprall en?!

Aher glücklicherweiſe gibt es nun wenigſtens eine ſchwe-
diſche Partei. die das Stimmrecht der Frauen auf ihr Pro-
gramm geſchrieben hat: die ſozialdemokrati e
und gleichfalls wies ein liberaler Politiker, Karl Lindhagen,
als verpflichtend nach: daß keine freiſinnige Prinzipien-Poli-
tik in Fragen des Stimmrechts ſich der Notwendigkeit ent
ziehen könne. dasſelbe zu tun. Und ihm haben andere Män

orte für der

würde dann unberückſtchtigt bleiben.

ner beigeſtimmt. Das Stimmrecht der Frau hat demnach die
jenigen politiſchen Mächte für ſich, die zwe fe.los einmal die
entſcheidenden ſein werden. Es Sag länger nötig, bloß
zu ſfragen, ob die Frauen das Stimmrecht erhalten werden.
Das wäre nur ein ges Zeitverluſt, denn Anderes,
Näherliegendes, was für die ung der Frage wichtig iſt,

t Man a nämlich in der
erſten Kammer einen beſonders gingen aktor für die Lö-
ſung dieſer Frage hinzugefügt ie Vorausſetzung, daß ebendie Kammer ſelbſt eine Stütze in dem weiblichen Konſervatis
mus finden werde. Nun wagen die Liberalen aus dieſem ſo
naheliegenden Grunde nicht mehr, den Frauen das Stimm-
recht zu geben, weil dieſe ſich dann insgeſamt ebenſo rter Gründe bedienen därſlen wie die Konſervativen und ni
wagyn würden, den Arbeitern ihr Recht zu geben.

3 gäbe nur einen Grund, der die Frauen
könnte, ihre Forderungen bis auf weiteres auf ſich beruhen
zu laſſen: nämlich, wenn der Fall vorläge, daß man vor
einem Entweder oder ſtände, d. h. wenn es' gälte, den
Frauen das Stimmrecht zu geben auf Koſten der Ar-

etter.Aber dieſe Lage der Dinge iſt zurzeit undenkbar. Keinervon den Gründen, die aus der u gegriffen werden, wo es
das Stimmrecht der Arbeiter gilt, kommt für das Frauen-
timmrecht ernſtlich zur Beachtung. Keiner der Gründe aber,
ie für das Frauenſtimmrecht ſprechen, dürfen bei denen ins

Gewicht fallen, die für das Arbeiterſtimmrecht anzuführenſind. Es iſt lediglich nur eine liberale Konjek'ura'politik, die
augenblicklich zwiß en dieſen beiden
un erſcheidet; die idealiſtiſche Prinzipienpolitik vereint die bei
den unauflöslich.

Es gibt in der Frage des Frauenſtimmrechts nur einen
einzigen großen Grund, der alle übrigen in ſich h Jch
e ihn ſchon in meiner Gegend vön einem unermüdlichen

ämpfer für dieſes Recht ausſprechen, und mit dieſem am
ſchwerſten von allen wiegenden Grunde möch'e ich ſchließen

Ehe den Geſetzen in jedem Paragraphen, wo jetzt das Wort
Mann ſieht in der Meinung, dadurch die Fraen aus-
zuſchließen nicht die Worte ünd Frauen hin gant
werden S wir keine auf Gerechtigkeit und Menſchen
würde beruhende bürgerliche Geſellſchaft!

(Svenka Dagblad.)

Ueber die Temperaturſchwankungen im menſchlichen
Körper infolge von völliger Schlafenſziehung hat M N. Va-
ade Beobachtungen gemacht und der franzöſiſchen Akademie
ür Wiſſenſchaften mitge eilt. Schlafentziehung bewirkt ein

einperatur, und zwar beſonders an der Körper-Sinken der

oberfläche. Wenn der betreffende Menſch ſich geiſtiger und kör-
perlecher Tätigteit hingibt, ſo iſt die Temperaturerniedrigung
weniger mertlich. Wird de Schlafentziehung r Zeit
fortgeſett, ſo relen Fieberzüſtände ein. Das Fieber kann
chon in der zweiten Nacht aufireten. Nach einer einzigen

ſchla loſen Nacht konnte Vaſchide Temperaturdifferenzen von
114 Grad feſtſtellen. Demnach iſt die Aufrechterhaltung des
thermiſchen Gieichgewichts im Organismus als erſte 7
giſche Wirkung des Schlaſes zu ve rachten, mag es um
einen tiefen oder leichen Schlaf oder gar nur um ein allzu
kurzes Schließen der Augen handeln.

Die Bücherproduktion in England. Aus einer ſoeben
veröffent.ichten engliſchen Bücherſtatiſtik geht hervor, daß im
Jahre 1906 6985 neue Bücher veröffentlicht und 1618 neue
Ausgaben veranſtaltet wurden, ſo daß im ganzen in dieſem
Jahre 8603 neue Erſche nungen auf den Büchermarkt gebracht
wurden, das heißt durchſchnictlich, wenn man die Sonntage
nicht zählt, 28 Bücher täglich. Die erzählende Dichtung ſteht
in dieſer Produktion an erſter Stelle 2108 neue Romane
wurden 1906 in England veröffentlicht; dazu kamen noch 775
Neuauflagen, ſo daß dem s Leſer täglich neun neue
Erzählungen zur Auswahl für ſeine Lektüre vorlagen. on
dieſen Romanen wurden 480 im November, 435 im Oktober,
398 im September am wenigſten im Monat Januar, näm
lich nur 45, veröffentlicht. Den erzählenden Schriften an

ſtehen 916 pädagogiſche Wer e; dann kommen 760
ücher, die ſich mit Politik und Handel, 737, die ſich mit

h und 651, die ſich mit geſchichtlichen und biogra-
phiſchen Stoffen beſchäftigen. Jm Vergleich zum Jahre 1805
iſt die Zahl der erzählenden Schriften geſtiegen, die der theo
logiſchen und dichteriſchen Werke hat abgenommen

Wahlpoeſie. Jm Wahlkreiſe Mannheim wurde folgender
poetiſcher Stimmzeitel abgegeben:

„Vor einer Blechkokarde
In Ehrfurcht zu e 7en,
Vor einem bunten Rocke
Um Gunſt und Gnade werben
Und vor dem krummen Säbel
3 halten ſeinen Schnabelt eut des Deutſchen Wonne,
Darin ſucht er die Ehr'.
Der Väter heilig Erbe
Es gilt bei uns nichts mehr,
Du haſt es uns be vieſen,
Es war ein Meiſrerſtück,
Dich wähl' ich, Wilhelm Voigt,
Du Held von Kövpenick.“

Grösstes

Kulanteste Zahlungsbedingungen.

T

3 Möbel- Magazinder Provinz.
7 Halle a. S. K. VUrichatr. 36 a u. b.
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Tagesordnung:
„dDie bevorstehenden Reichstags-Stichwahklen.

Redakteur Genoſſe A, Whiäelo, Halle a. S.Referent:
Die Wähler aller Parteien ladet hierzu ein

m Beid e er PaulOeffentl. Wähler-Versammlungen
Lomtag, den 3. Februar nachmittag 3 U im lindenhof' in S Dehtzsch.

Snntag, den J. fehmar abends 6 Ur im Restaurant Hodenzollem“ in Bitterfeld.

Die Kreisleitung.

Jena Aradhentade Grurdgtein u Ewnheft
Sonntag den 3. Februdr mittags 11 Vhr im Sadle der Horitzhurg, Harz 51

General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom 3. und 4. Quarial und Jahresbericht.
2. Vorſtandswahl.
3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Muglider erſucht

Die örtliche Verwaltung.

Ane. Ane.Sonntag den 3. Februer nachmittags 3 Uhr in dDiangſaal

E üffeukliche Volkoverannmlung.

Tagesordnung:
Welche Konſequenzen zieht. die Arbeiter

ſchaft aus dem Wahlausfall? Referent: ein
Leipziger Genoſſe. Diskuſſion. Verſchiedenes.

Alle Genoſſen und Arbeiter ſollen kommen.
Entree pro Perſon 10 f. der Vorſtand des ſoziald. Vereins

Beachten

Sie die grosso

Möbel
Auemeiner 10 Sehaufeonster

in der ersten Etage
grosse Ulrichstrasse 20.

Carl Kümgler.
Zimmer Enneneen5

9 Anzahlung schon von Mark an.
Wöchentliche Abzahlung I Mark.Abzanlung

Anzüge
PaletotsKonfirmanden- Anzüge. J

Kinderwagen, Sporhvagen

Schuhe, Stiefel, Vhren,
m

Federbetten
Tepplehe, Tischdeckoen, Gardinen

kleiderstoffe,
Damen Konfektion.

Anzahlung

nur S Mark. S
9

Der Hauptmann v. Köpenick.
e Freunde und Gönner ſind er

l gebenſt eingeladen.

r Rrea nhal
11. FremdenVorſtellung zu er

S 2. Viert. Umtauſchkarten ungiltig.

Anfang 7 Uhr. Ende 104 Uhr.

130. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

Luſtſpiel in 5 Akten v. G. v. Moſer

Spar-u. Zauverein
zu Halle a. S., e. m. d. F.
i Spareinlagenzuaf,

Zahlſtellen:
R. Dieckmann, Volkmannſt.al.
V. Schwarr, Leipzigerſtraße.
A. Falk, Schwetſchkeſtr. 33!.

Halle-Gröllwitz.
Lindenhof.

Sonntag d. 3. Febr.
Großer öffentlicher

Ba IIwozu ergebenſt einladet

Otto Mutterlose.
„Iauer Jen, Deiwen
Sonnt den z ebruar

abends 7 Uhrſ. hum, Gesangs- -Konrert

ausgeführt vom
Turnverein Eichenkranz,

Reußen.
Sehr gediegenes Programm.

Unter anderem

Emil Boetteher.

Rumsdorſ hS 3. u. Montag, d. 4. Febr.
ockhierfest.

Hierzu ladet freundl. ein
Gerhardt.

Zeit.Rezt Reinhold Wagner.

Sonnabend
und Sonntag

Anctlch von
ff. Bockhler.

Direktion M. Richards.
Sontag den 3. Fehrugt 1907:

mittags 3 Uhr:
mäßigten Preiſen.

Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten von

Johann Strauß.
Abends 7/2 Uhr:

138. Vorſtellung im Abonnem.

Der Prophet.
von Giacomo Meyerbeer.

Montag d. 4. Februar 1907:

Umtauſchkarten giltig.

Krieg im Frieden.

PanoramaGroße Ulrichſtraße 6 I.

Gr. Oper m. Ballet in 5 Akten

Für WlKoufmanten:
0

Nordseebiäder.

Sonne

erhält jeder
bei bequemern

aller Art.

V x r

Anzahlung

S Mark.

Anzahlung

5 Mark

Teppiche, e
rTisehdeckoen,

Gardinen, Portieren
Federbetten,

Kinder- und Sportwagen

Anzahlung
2

Mark.v u

Moderne
P knaben-

d
Anzahlung

e Le
r ä mee3

r

Neuheiten

hecrren-

C
Anzahlung
55 Mark

W

schuhe, Stiefol,
Kleiderstoffe

in
kämen

I.

j mit voraehiedenen VUeberrasehunweon statt.

I Preunde und Gönner des Vereins ladet herzli

(belter-Blldungsverein zu Halle a. S.

Meomtag, 4. Fedruar, im gr. Saaſe a. Konſertdaus, Karſſer.

ne Siemenu- -Leiprig
ſe erlange ich praktitche Menſchenkenninls t

Einlaß 75 Uhr. Anfang 8/2 Uhr.
Nichtmitglieder 20 Pfg., Mitglieder 10 Pfg.

Billetis im Vorverkauf beim Kaſſierer 0. Zsehüpo
(Rud. Haymſtr. 832.p.).

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des

Berl. Apollo- Ensembles.
Direktion R. Cornellt.

über:

60 Perſonen 60 PerſonenSonntag den 3. Februar nachm. 4 und abends S Uhr:

2 grosse Vorstellungen.
Zur Nachmittags- Vorſtellung gelten

rn Preise.Mit glänzender Ausstattung
an Dekorationen, Koſtümen und Lichteffekten:

Venus auf Erden.
Große Ausſtattungs-Burleske in 6 Bildern von Paul LineKe.
1. Bild Jm Tiergarten. 2. Bild: Jm Olymp. 3. Bild:Der Abſtieg zur Erde. 4. Vild: Mastez feſt ha Winter-
garten. 5. Bild Jm Tiergarten. 9. Bild: Apotheofe. 2

Im 4 Vilde: [IISbhl un DA
arrangiert vom Ballettmeiſter G. Cerutti. e

1. Tänzerin: Frl. Kätchen Schwebe. Solo- TänzerinnenFrl. Elſe Henkel, Alice Schüler, Marie n
Vorkommende Tänze:

Gavokke, getanzt von 8 Damen des Corps de Wallet.
z Zalzer, get. v. Elſe Henkel u. Marie Zimmermann.3. Fas de denx gerieuse, getanzt vor. Kätchen Schwebe und

Sei Cerutti.ariation 4) getanzt von Alice 5chüler.
getanzt von Kätchen Schwebe.

5. Siameſiſcher Marſch (Finale), getanzt von Kätchen h
Alice Schüler, Eſſe Henkel, Marie Zimmermann ind dem
ganzen Corps de Ballet

Keine erhöhten

nd den
Vom l. -15. Februar 1907

alliabendlieh s Uhr
bactcpie] des Aühnen, Anercchrockenen

durch seine Tapferkeit beim Anfall seiner Tiero im F
Zirkus Busch zu Berlin noch mehr berühmt gewordenen

v Willy Peters
m. seiner Rauhtlergruppe löwen, Tiger und Bären.

OBy Marietta. vorzügliche Instrumentalöstin. SGott lieb Reek akt. Humorist, Ferry-Porry, di ein- T
gen Gentlemen-Car icateus n Los Onras, moderneAkrobaten Henry Overgaard, Tanzseil;
Brothers Morelly, Scleadertrett

S Grigory“S, o ne ben
Sonnabend d. 2. u, Sonntag d. 3. Febr,

naeh mittags 4 UVpr

Familien Vorstellung
mit besonders ausgewähltem Programm.I. I: Willy Peters mit einen Rauntleren.

Erwachsene 1 Kind frei; Kinder allein halbe Preise.
Vorverkauf giltig.

Mittwoch nachmittag 4 Uhr: Lebende Photogr.

Welt Kinematogra p.
Leipzigerſtraſze 17.

Programm:
Einvruenh in ein Damen-Rordoir.,
Folgen des Gewitters.
Pumpstation für Radfahrer
Des Froiors List.,
Von Christanin zum Nordkap.
Hund als Detektiv.
Gestohlenes Gewürz.

Eintritt ununterbrochen von nachm. 3 bis abends 11 Ubr,
Sonntags wie WochentagsEs ladet ergebenſt ein Peter M. Figener.

Jurnverein Fichte
Weissenfels.

Sonntag d. z. Februar findet im Restaurant Stadt Naum-
burg unsergrosser Elite- Maskenball

Anfang des Balles 3 Uhr. Einlass der Masken 7 Uhr.
Karten sind im Vorverkauf bei allen Mitgliedern zu haben.

ein Der Vorstand



i

S

w. Aue w1

Sozialdem. Verein Zeitz.
Dienstag den 5. Februar abends r
beim Genoſſen Kämpfe, Schützenſtra

L Versammung. V
gesordnung1. Die Reichsta n in Deutſchland und ihre Be-

Bevor 2. Geſ äftliches 3. Verſchiedenes.
T Frauen und Gäſte haben Zutritt. WAch 11 Uhr. Verkündung der Siichvabresultate.

Der Vorſtand.

Toker. Tettz.

den 2. und 3. Seöruar:

Sonntag den 2. FJebrnar:große Konzerte,
ausgeführt v. Muſik Klub, Zeitz

ockwürſtchenund riſche Pfannkuchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Oswald Grogso.,

e

Weisses Ross.Tone den Z. Februar:
T früdchoppen. Beyte Abend- Unternattung.

ff. esige und fremde Biere. Preiswerte Küche
Zu regem Beſuch ladet beſtens ein

Familie Grothe.
Schmelzers-Höhe, Eichendorfft.

Sonntag und gende Tage

gr. Zockbierrummel.
Sonntag früh: Speckkuchen. Mützen grati

Es ladet frdl. ein Familie Fr. Emmer.

„Händelpark“, Nikolaistr. 6.
Sonntag den Z. Februar 1907

gr. Zockbier-Fest,
verbunden mit Familienabend d. Geſangvereins Liederkreis.
Speekkunehen. Roekwürste. Kappen gratis.

z zahlreichem Beſuch ladet ein 8er Vorſtand. Der Wirt.Kongerthaus, Karlſtraße 14
Sonntag den 3. Febronr

öfſſfentlicehes Krämzohen-

S S tung
Sp ort ar. Neue Leipzig Chaussee

füüäbeieg“ Aemetl ler
selbstgehb, Pfann- u. SpeckkuchenEs Se freundlichſt ein

Ernst Voigt wund Frau.

R. Gottschalck“s
Hasken- und Theutergarderoben-Verlein-Institut

jetzt nur Grosse Wallstrasse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-

Masken Kosfümebei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.r

E. lars Masken-Verleih-Geschäft
Geiststrasse

empfiehlt
große Auswahl feiner Herren und Damen

MasKen-Kostüme
S zu billigston Preisen.

u den bevorstehenden Muskenhbällen

bringe mein reichhaltiges Koftümlager W in empfehlende
Erinnerung

Raditke, Zeitz, Fabrikstrasse 8.
Hall. Versicher, geg. J

Ungeziefer
W Johannes Meyer, Goetheftr. 11.

Selitounge von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

HamburgerFchweinescimalz
garantiert rein,

von vorzüglichem Wohlgeschmack,
nicht zu verwechseln mit Speisefett

pa. D7 Pig.
F. Beerholdt, Bechershot 5, dicht am Markt.

Fernruf 1040.

en er. ſern dar
Sonntas d Februar er. nd Xonzert- Faus.

GartenſtraßzeFamilien Abend Sonnabend und Sonntag
des 1. Menzenhauerſchen Bockbier. W

Guitarre Zither Vereins. ſeit Unterhaltung iſt beſtens
Hierzu ladet ein eſoDer Wirt. Der Vorſtand. Seänargcen. Rettig gratis.

,bathof Schein
Dienstag d. 5. Februar er.

wozu freundlichſt einladet
Paul Heineeke.

Weissenfels
Nöbel- u. Sarglager,
keparatur- 1. Polfer-Werkvtatt,

Saaleſtraße 1.
Anfertigung aller ins Fach

und billigſt.
Röcders Bau- und

Wöchnerinnen-

sowie Arbeits- und andere

Compesin.
Gesetzlich geschützt

bestes Scheuer-, Wasch-u. Bleichmittel.,

Roßſleiſch!

Dieſe Woche prima fette Ware.

Max Hitzsehke,
Ross-Schlächterei m. elektr. Betrieb,

ne Ulrichstr. 23.

Wegen Umhbau
meines Geſchäftslokals

bin ich genötigt, mein enorm
großes Lager ſchnellſtens zu
räumen, daher habe ſämtliche
Preiſe bedeutend herabgeſetzt.

Vertikows, nußb. fourn. 48 M.
Kleiderſchränke, nußb.

fourniertStegtiſche, nußb. fourn. 18 M.

Walzenſtühle B.große Trumeaux (geſchl.
Glas)Taſchenſofa mit Woll
plüſcheinfaſſung 56 M.engl. beſtickte Plüſch

garnit im. 110M.
geſchn. Büffetts mit

Putzenſcheiben 126 M.
Kompl. engl. Schlaf-

zimmer Einrichtung
(Satin od. nußbaum) 250 M

(lozze Auswahl

in eleganten Salon-, Speite-

Herren Wohn-, Schlafrimmer-
und Käüchen- Einrichtungen.

Beſonders eignet ſich dieſes
ſeltſam günſtige Angebot für
Brautpaare oder Möbel-

Jntereſſenten.

friedrich Peileke
Telephon 2450. Geißfſtr. 25.

ff. Roßfleiſch.
Empfehle etwas

Wurſtwaren. J
die bekannten ff. Warme.

Behnert,
RoßFabrik mit elektr. Betriebs-

und Lichtanlagen.

Fernſprecher 114.

ſtr. 16.
„Eing.

Gr. Ulri
Bölbergafß

n erfrag.
ptr. r.

verleihen.
Lanurentiusſtraße 15, Hof l.

n DZ-

RestaurationOsw. Grosse,
Freitag Sonnabend u. Sonntag,

m 30ockbierfest.

Portionsſchmaus

Möbel -Tischlerei, S

Alles andere wie bekannt. Nur bei S

Wagen ohne Ffrma.

1E

S re
hochfeines in

friſchem Fleiſch u. geräucherten
Jeden Abend

lächterei u. Roßwurſt-

Beſtrenommiertes Geſchäft.

Einf. möbl. Zimmer z. verm.

ſchlagenden r giten ſauber

Wäsche reinigt am gründlichsten

Robert Bumenreſch
j nur Gr. Ulrichstrasse 25, 1. u. 2. t. h

Mein Kredit- Unternehmen ist das vornehmste, kulanteste
und modernste in Halle a. Saale.

2 e nach als Wwärts.

S Aussehen, weisse sammetweiche

r. Patz; Max Räder Ernet

maſchinen, Teppiche, Tiſchdecken,

Kein Laden.
E. GBöbenſt. 1, p. r., Ecke Wuchererſtr.

5 ſchöne Samennastken zu S

D. R. G. M. ang.). Beſtandt.:

nen Schachteln.

S Krahs 4 Reſler,
2 Große Märkerſtraße 13.

ShföheAuggtattungen

S wo ine ab. ſonen

Lilienmileh- Seife

ueilmbold& Co. A—p. Schlüter N.

lin der Kronen-Apotheke; Alfrad
i RReubkeu. Wilh. Koefer, Drogerie.

e monatl. v.2 M.an, gering. Anzahl.,
S erh. Sie Herren u. Damen ihren

e

ee Napr
Hall. Kart.-Fabr., Georg Hild,

e D. Verſand Kartons W
W jede Größe, billigſt. W

t Die--be-ſten Speisekartoffeln, Magnum

kartoffeln) froſtfr. e erware
4 9 H. Köppe, Triftſt 16. Tel. 497.

7 hS Möbel WegS rride

Lecler-
Handlung

Karl M
Leipzigerstr. 66.

a Blutetoekung e R.
Kaufen Sie eine SchachtelMenstraationspulver Goisha

Flor Anthemid. nobil. japon. pulv
sbt. steril. Nur echt in verſchloſſe

t

Geiſtftrßrennhoſe,

vom Abbruch ſtammend,
Königstr. 58, Hof.

200 wilde Kaninchen
in füöcher tarker Ware

von 80 Plennige an bei

Phönix

Papier- Papponabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Zeit.
empfiehlt preiswert

Alle Sorten Pelle
kaufen

Gebr. Danglowitr,

Jleeh enp er

von Bergmann Co. in Radehbenul
erzeugt rosiges jugendfrisches

Haut, blendend schönen Teint,
beseitigt Sommersprossen
und Haut-Unreinigkeiten.

à St 50 P bei:

Gg. Uber M. Waltsgott N.

Jentzsch; i. d. Kaiser-Apotheke,

Auf Teilzahlung

u.Ketten, Regulateure, Schmuck
ſachen, Muſißwerſe, Nähu. Wring

Woll- u. Steppdecken, Gardinenzec.

7 7

Kappen, Bockhbiermützen ete.
Größte Auswahl, billigſt.

Gr. Steinſtr. 27/28 (Sporthotel).

bonum, Mühlhäuser (Salat-

bekommt man nur

W Anf Teilzahlun

Restaur. zur Rofdurs.

Le verZochbie iſest.

Von früh 9
friſch. Speckkuchen.
Bockmützen gratis.
Freundl. ladet ein

Oawald Reichelt u. Frau.
--fq2„k„äe en m—SWeissenfels,

I. Rossfieisch-
Speise-Wirtschaft.
Kl. Bahnhof. Marienſtr.

Mittwoch d. G. Februar rr.
veranſtalte wieder

Katffee-Kränzehen,
um allen Wünſchen gern Folge

zu leiſten.
Für hochfeine Speiſen und

Getränke werde Sorge tragen
und lade werte Freunde und Be
kannte höfl. ein E. Kunze

Werkzeuge, Cisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider
Crprobtes Xustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal Drogerie.

DF Merſeburgerſtraße.
Knochen, Dapier, Eiſenum en Zaela e Gummi kauft

Albert Bodejun. Hr. Klausſtr. 22.

Jnfolge Vergrößerung werden
noch 1 Kohmiech

Häuer und

Pörderleute

angenommen. Braunkohlen-
Grube „Ferdinande“b. Morl.

J Billige Möbel. D
Hohe Muſſchel- Bettſtellen mit

Matratzen 45 u. 55 M., Waſch
tiſche mit Marmorplatte 29 und
36 M., Rohrſtühle v. 3.50 M. an,
Kleiderſchränke mit Kaſten von
26 M. an, Vertikow v. 33 Mk. an,
Pfeilerſpiegel v. 1218 M., große
Trumeaur mit geſchliffen. Glas
38, 45--75 Mk., Plüſchdivan. gut-
gearbeitet, v. 65—-90 M., Sofa-
tiſche v. 10 M. an, Küchenmöbel
verkauft ſehr billig
Max Junghblut. Albrechtſtr. 43,

nahe der Geiſtſtraße.
Transport frei.

R.
von Leipziger J Firma wöchtl. von
50 B. an ſämtl. Wäſche Artikel,
Gardinen, Herren-, Damen- „Kin
dergarderobe, Stoffe c. Vertr.:
A. May, Saalberg S I. Komme
auf Wunſch m. Muſtern i. Haus.
Räumfuhren jeder Art be
ſorgt biſſig R. Weihmann,
Bernhardystr. 9.

Tüchtige Sohlosser,
für Werkſtatt und Montage

ſtellt ſofort ein
Hermann Witt, Maſchinenfabrik,

Aeuß. Delitzſcherſtr. 10.

Schlosverlehring Ort lin
Hermann Vit. Daſchinenfabr,

x Aeuß. Delitzſcherſtr. 10.
äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Müblbergl0.

Teuchern
Erklärung.

Alle gegen mich verbreiteten
Gerüchte bezüglich der letzten
Reichstagswahl erkläre ich für

dungen.
mir auch nur eine dieſer ver
breiteten Unwahrheiten nach
weiſen kann, auf, ſich öffentlichim Volkeblatt zu melden, damitich
weitere Schritte zu meiner Recht
fertigung unternehmen kann.

Franz Fischer,
Zigarren Fabrikant.

Achtung. Achtung.
Jch verbitte mir hiermit ein

für allemal alle verleumderiſchen
Nachreden, die mir von böſenZungen betreffs der Reichstags

wahl gemacht worden ſind.
Sollten dieſelben nicht unter-

bleiben, ſo werde ich andere
Maßregeln ergreifen.

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. 31.

Waſchgefäßeempfiehlt J e Wurgſtr. 8.

Denagg und ar die Jnſerete verantwortiich: Auge Wie u d e Se

OsKar Wüatemaun, Zeitz.

Danſcbarſteit
veranlaßt mich, gern u koſtenlos allen
Cungen- und Halsleidenden mitzu
terlen, wie mein Sohn jetzt Lehrer, durch
ein einfaches, billiges und erfolgreiches
Naturprodukt von ſeinem langwierigen
Leiden befreit wurde.

K. Baumgartl, Gaſtwitt in Neudek
de Karſsbad 4

un

gemeine Lügen und Verleum-
Jch fordere jeden, der
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